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Die Aertervrt Clemenceaus auf die deutſche Erwiderung
ber dir Wnereng des Kapitels 61 iſt bei der veutſchen
Regiereg eingetroffen.

Der deigiſche Miriſterpräſident eröffnete der Kammer die
zerrüttete Diranglage, die Deutſchland zu einem Teile wieder
aufbefern el.

Der Sertrag zwiſchen Amerika und Frankreich ſoll dem
närht ratifigtert werden.

In cher Songts ſitzung im Auguſt hat Wilſon auf die
Anſenge des Srrgtors Mec. Cumber offen zugegeben, vaßnet ar phne deutſche Provsokation in den Krieg einge-

eitigen Neutralen ſind Beſprechungen zwecks
e eines internationalen Kriegsgerichts im Gange.

Zu Paris verhandelt man über eine Perſongl- Union
und Rumänien.

e h
C(Cenwencegus Antwortnote.

Bektin, 12. Sept. Nach einem Telegramm der deutſchen
Bertretung in Verſailles vom 12. September mittags hat
Ktniſte dent Clemenceau ihr ſoeben folgende Notevom ber übermittelt:
Dirwrch T Note vom 2. d. M. haben die alliierten und
re chte die veatſche Regierung auf einen die Be

r Deutſchlands zur öſterreichiſchenepublük betreffenden Artikel der neuen deutſchen Ver
fung Kagewieſen, der mit den Beſtimmungen des Frie-
avertz ges über vieſelbe Frage nicht im Einklang ſteht.

Die deutſche W g hat mit ihrer Bote vom 5. September
Jegntweetet, daß tatſächlich kein Artikel, wie auch ſein klarer
Werten karmrer ſei, mit dem Friedensvertrag im Wider

rich ſtehen kann, weil in der Verfaffung ein auderer Artikel
a der beſagt, daß keine ihrer Beſtimmungen dem Vertrag

kann. Dank dieſem

ſinnreichen Kunſtgriff
könnte die deutſche dar offenbar ſo geändert werden,
daß ihr Wortlaut jeder der Beſtimmungen des Friedensver
tregs widerſprüche. Sie könnte z. B. vorfchreiben, daß ein
deretſches Herr von mehreren Millionen Mann im Wege der
RStzebng r werden ſoll, und wenn die alliierten und

Mächte darauf aufmerkſam matzten, daß dieſe Ve
wen gegen den Vertrag ſei, der die Stärke des deutſchen

n begrenzt und die Aushebung unterſagt, ſo
W veuntſche Regierung antworten, daß, wenn dies ſo

ſef, die affung ſelbſt in ihrem Artikel 178 eine genügende
wargefehen habe, indem ſie erklärt, daß nichts in de

g durch die Verfaſſung berührt werden kann. Man
könnte dies ſei eine reine Hypotheſe, aber ſie recht

fertigt ſich, wenn man im Artikel 112 der deutſchen Verfaſſung
in ihrer j Form lieſt, daß kein Deutſcher zur Aburteilung
durch ein fremdes Gericht ausgeliefert werden darf, während
der Serirag ausdrücklich vorfieht, daß gewiſſe Perſonen, die
eines Veskeoßes gegen die Geſetze und Gebräuche des Krieges
angerklagt werden, auszuliefern und vor ein fremdes Gericht
zu ſtellen ſind.
Nach der veütſchen Antwort ſoll Artikel 678 aufgenom
men worden ſein, um jeden möglichen Widerſpruch zwiſchen
den Vorſchriften der Verfaſſung und den Bedingungen des
Friedensvertrags zu vermeiden. Dies iſt eine ausgezeichnete
Abſicht, wenn es fich um

Wiverfprüche anfechtbarer und unvorhergeſehener Art

handelt, wie ſie der Scharffinn der Jnriſten in der Faſſung
zweier kanger und verwickelter Urkunden entdecken kaun. Hier
aber handelt es ſich nicht um anfeeztbare und nicht vorauszu

Widerſprüche. Die Widerſprüche, gegen die ſich der
oteſt der alliierten und aſſoz terten Negiernngen richtet,

ſind gewiß klar und offenbar, vaß die Urheber der deutſchen
Verfaſſung bei der Aufnahme des Artikels 61 und bei der
Feßſtelln ves Wortlauts des Artikels 112 nicht wußten,
daß dieſe Beſtimmungen in ſich ſelbſt mit den wenige Wochen
vorher von Deutſchland feierlich übernommenen Verpflichtun-
gen unvereinbar waren.

Dieſer Zuſtand darf nicht länger dauern. Die deutſche
Kegierung erkennt an und erklärt, daß, wenn die Verfaſſung
Und der Vertrag im Widerſpruch ſtehen, vie Verfaſſung nicht
vorgehen karrn. Jm Hinblick auf dieſe Anerkennung erwarten
die alliierten und afſoziierien Mächte von der deutſchen Regie-
Tung, daß e ohne weiteren Verzug die Auslegun g die
ſie in ihrer Aarktwort vom 5. September den alliierien und
Zffoziierten Mächten mitgeteilt hat. ju einer
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diplomatiſchen Urkunde,

deren Wortlaut hier beigefügt wird, niederzelegt, ſowie daß
dieſe Urkunde unverzüglich von einem bevollmächtigten Ver
treter der deutſchen Regieenng in Gegenwart von Dertretern
der alliierten und affoziierten Hauptmächte in Verſailles
unterzeichnet und innerhalb 14 Tagen nach dem Jn-
krafttreten des Friedensvertrags von den zuſtändigen geſetz
gebenden Gewalten Deutſchlands gebilligt werszen muß.

Anlage der Rote: Der Unterzeichnete, gehörig bevoll
mächtigt und im Namen der deutſchen Regierung handelnd,
erkennt an und erklärt, daß alle Vorſchriften der deutſchen Ver
fafſung vom 11. Auguſt 1919, vie mit den Beinnnnmngen des
in Verſailles am 29. Juni 1919 unterzeichneten Friedensver
trags im Widerfpruch Kehen, ungültig ſind. Die ventſche
Regierung erklärt und erkennt an, daß demzufolge der Ab-
ſatz 2 des Artikels 61 der erwähnten Verfaſſung ungültig ift
und daß namentlich die Zulaßung öſterreichiſcher Bertreter
zum Reichsrat nur ſtattfinden kann, wenn gemäß Artikel 80
des Friedensvertrags der Völkerbundrat einer entſprechenden
Aenderung der internationalen Lage Oeſterreichs zugeßimnt
haben wird.

Die gegenwärtige Erklärung ſoll innerhalb von vierzehu
Tagen nach dem Jnkrafttreten des Friedensvertrages ven en
zuſtändigen deutſchen geſetzgehenden Gewalten gebilligt
werden.

Ein überflitffiges Verlangen.

Die „Diſch. Allg. Ztg. ſchreibt zur Antwort der Entente
auf die deutſche Note vom 2. September: Was hier verlangt
wird, iſt nichts anderes, als was die deutſche Regierung be
reits in ihrer am 5. September übergebenen Antwortnote auf
das Ultimatum erklärt hat. Eine Jenderung der Verfaſſung
kommt alſo nicht in Frage. Es hätte erwartet werden können,
daß ſich die Entente mit der einmaligen Erklürung begzügte.
Wenn ſie es für richtig hält, ihr Verlangen, wonach dieſe Er-
klärung feierlich zu wiederholen und von den geſetzgebenden
Körperſchaften zu billigen iſt, in eine verletzende Form
zu kleiden und ironiſierende Bemerkungen daran zu knüpfen, ſo
erklärt ſich das wohl dadurch, daß die Ententepreſſe die
serrtſche Antwort entßkellt wiedergegeben und dadurch den
falſchen Eindruck erweckt hat, als ob man in Deutſchland das
Ultimatum mit Hohn aufgenommen hätte. Ein Zugeftändnis
iſt es immerhin, daß die Billigung durch die geſetzgebende
Körperſchaft erft innerhalb 14 Tagen nach dem Jnkrafttreten
des Friedensvertrages erfolgen ſoll.

Cin interngtigneles Gagiedsgericht der Rentralen?

Baſel, 12. Sept. „Breßinformation“ meldet aus
Madrid Zwiſchen den neutralen Staaten Europas und
einigen Neutralen Süvdamerikas ſind Beſprechungen im
Cange, um ein internativnales Schiedsgericht zuſammenzu
rufen, das im Haager Friedenspalaft ſeinen Sitz haben würde.
Dieſer Bund ver Reutralen erſtreckt ſich über alle Stagaten, die
vom Völkerbund nicht die Vorteile erwarten,
die man in Paris verkündet hat. Mehrere Vegierungen neu
traler Länder wollen ven Vorſchlag prüfen, ob man im Haag
eine nene internationale VBölkerrechtskonfe-
renz gründen ſoll.

Sollte ſich dieſe Meldung als richtig erweiſen, dann wäre
hier der Anfang einer Bewegung gegen den Verſuch, mit
Hilfe des Wikſonſchen Völkerbundes die ganze Erde unter eng
liſch amerikaniſche Herrſchaft zu ſtellen. Es müßte ſich freilich
noch zeigen, ob es den Aunhängern eines derartigen Planes
gelingen wird, ſich gegen die Entente durchzuſetzen. Daß die
Neutralen ſchwere Bedenken gegen den Pariſer Plan des
Völkerbundes hegen, iſt leicht begreiflich. Die deutſche Regie-
rung wird immerhin gut tun, die weitere Entwicklung der
Angelegenheit ſorgſam zu beobachten.

Perſonalunien zwiſchen Ungarn und Rumänien

Wien, 12. Sept. Die Angelegenheit der Perſpnal-
Nnion zwiſchen Ungarn und Rumänien mit König Fer-
dinand als Mongrchen, die bisher an dem Wider-
ſpruche der Südſlawen und Tſchechen geſcheitert iſt, iſt nun
mehr in ein neues Stadium getreten. Jn Paris finden zur
Zeit ernſte Verhandlungen ſtatt und es iſt keineswegs ausge-
fchloſſen, daß die rumäniſchen Pläne diesmal in Paris Billi-
gung finden. Danach fordert das Kabinett Friedrich, die
Wahlen für die ungariſche Nalionglverſammlung durchzu-
führen, woven eine ſtarke monarchiſtiſche Mehrheit
erinartet würde. Dieſe wirs dann folgende Beſchlüſſe faſſen:
Proklamlernug Ungarns zum erblichen Königreich, Prokla-
mierung der Perſongl-Nnien zwiſchen Ungarn und Rumä-
nien mit Könis Ferdinana als König von Ungarn. Prokla-
mierung des Erzherzegs Joſeph zum erblichen Paladin ver
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Die entfeſſelte Beſtie.

Tagelang dauert nun ſchon der Münchener Geiſelmord-
Prozeß. Das Blut ſtarrte uns in den Adern, als im Schwur
gerichtsſaal der Vorhang weggezogen wurde, der bis dahin
das Entſetzliche verdeckt hatte, was im Hofe des Luitpold
gymnafiums geſchehen war, und mancher mag wohl geglaubt
haben, daß nach den Bildern des Schreckens und des
Grauens, die der Prozeß gleich am erſten Tage enthüllt hatte,
Fürchterlicheres nicht mehr kommen könnte. Aber kein Ver
handlungstag vergeht, ohne daß dem grauſigen Bild noch
graufigere Züge hinzugefügt werden, und in angftvoller
Spannung fragt man ſich, welche neuen Abgründe der Bos
heit und der Unmenſchlichkeit, der Niedertracht und der Ge
meinheit ſich da öffnen werden.

Die wahnwitzige Pöbelkangaille, die von den Lewien
und Levine, von den Toller, den Mühſam und den
andern „landfremsenr Elementen“ entfeſſelt worden war, hatte
bereits tagelang ihr Schreckensregiment über die unglückliche
Stadt München ausgeübt, und immer ſchlimmer wurden die
Orgien, die der verbrecheriſche Wahnwitz der zucht- und zügel
loſen Rotten feierte. Da rückten endlich die Regierungs
truppen an, die dem fürchterlichen Treiben ein Ende machen
ſollten und nun wurde aufs Geratewohl hin eine Anzahl von
Menſchen ergriffen, ſie wurden wie das Vieh in den Keller
des Münchener Luitpoldgymnaſiums zuſammengepfercht,
wurden beſchimpft und beſpieen, wurden aufs roheſte miß-
handelt, wurden förmlich gef um ihnen das ndnis
abzupreſſen, daß ſie „Gegenrevolutionäre“ ſeten und, nach
dem ſie bereits halbtot geſchlagen und halbtot geänftigt
worden waren, wurden Fo, als die Truppen bis in die un
mittelbare Nähe vorgerüf waren, von den ſpartakiftiſchen Ge
walthabern anf das grauſamſte ermordet. Gewiſſenlos hatte
man ſie der Willkür einiger ſittlich vollkommen verwahrlofter
Burſchen überantwortet und dieſe haben, wie uns die Be
weisaufnabme in dem Münchener Prozeß zeigt, mit Unge-
duld den Moment herbeigewünſcht. da ſie ihre ſadiſtiſche Wut
an den unglücklichen Menſchen aus laſſen kounten, die den
Münchener Revolutionsmachern in die Hände gefallen waren.
Kein Bitten, kein Flehen half ihnen. Gemeine Beſchimpfun
gen, rohe Verſpottungen und brutale Miß handlungen waren
die Antwort auf ihre Bitten um Gnade, und noch an den
Leichen der beſtialiſch Ermordeten ließen die unmenſchlichen
Schergen des ſogenannten Revolutionstribungls ihre Wut
aus.

Der tiefſte Ekel packt uns, wenn wir die Geſellen anſehen,
die heute vor dem Kichter ſtehen. Hartgeſottene Verbrecher,
Betrüger und Diebe, die es nicht verſchmähten, ihre unglück
lichen Opfer zu berauben, wie ſie vorher ſchon geplündert und
geſtohlen hatten, wo ſie nur konnten! Feige Hallunken, die
ſich nun, da ſie Rechenſchaft ablegen ſollen für ihre Untaten,
gegenſeitig die Schuld zuzuſchieben ſuchen, einer wie der an-
dere ein vollendeter Lump ohne jedes menſchbliche Gefühl.
Während ihre Opfer abgeſchlachtet wurden, gaben ſie ſich mit
ihren Dirnen wüſter Völlerei hin und mit unſäglich gemeinen
Redensarten nahmen ſie die Meldung von der Ermordung
ihrer Opfer auf.

So ſehen die Vorkämpfer der neuen Freiheit aus,
mit der uns Spartakus und ſeine ſozialiſtiſchen Helfershelfer
beglücken wollen. Es ſind dieſelben, die wir bereits in
Halle kennen gelernt haben, wo ſie den Oberftleutnant von
Klüber abſchlachteten, und in Dresden, wo ſie den ſächſi
ſchen Kriegsminifter Neuring beſtialiſch zu Tode peinigten.
Jſt es ein Wunder, daß ſich der Einwohnerſchaft Münchens,
die Grund hat, den Ausbruch neuer ſpartakiſtiſcher Putſche
zu befürchten, eine quälende Unruhe bemächtigt hat, daß ſie
in dumpfer Verzagtheit den kommenden Dingen entgegen
ſieht, und daß, wer nur irgend kann, unter Zurücklaſſung von
Hab und Gut, aus der Stadt flüchtet, um wenigſtens ſein
Lehen in Sicherheit zu bringen Nach dem, was der Geiſel-
mordprozeß ſie gelehrt hat, wiſſen die Münchener, was ihnen
bevorſteht, wenn es den bolſchewiſtiſchen Predigern des neuen
Freiheitsevangeliums wiederum gelingen ſollte, auch nur für
kurze Zeit die Macht an ſich zu reißen. Aber nicht nur die
Münchener wiſſen es, ſondern für uns alle muß der Mün-
chener Prozeß eine Lehre und eine Warnung ſein. Wir alle
müſſen uns ſagen, daß wir nicht mehr bloß um politiſche Prin
zipien kämpfen, wenn wir den Kampf gegen Spartakus und
ſeine Helfershelfer aufnehmen, ſondern daß wir in dieſem
Kampf unſer Leben verteidigen. Der Münchener Pro
zeß hat den Revolutionshetzern die Maske
vom Geſicht geriſſen Wer kann nun noch ihren gleiß-
neriſchen Redensarten glanben? Wer kann von denen, die
ſähig ſind, ein Mordgeſindel auf ihre Mitbürger los
laſſen von der Art, wie es der Münchener Prozeß gekenn-
zeichnet hat, erwarten, daß ihr Streben gut und ihr Wolke
rein iſt? Wer kann es noch verantworten, mit ſolchen Ele-
menten, auf denen doch die eigentliche Schuln an dem gräß-
lichen Münchener Blu laſtet, perſönliche oder geiſtige Ger

meinfchaft zu pflegen. Wehe uns, wenn ie Cnthüllungen



des Dinchener Prozgſſes nicht die Wirkung haben, daß ſichnun rich der Zorn des Volkes erhebt gegen ſeine bolſche

viſtiſhen Verderber, wenn der Zorn des Volkes nicht ſtark
genug iſt, um dieſe Verbrecher zu zerſchmettern, wie ſie es ver
dienen! Aber mit Zernesausdrüchen allein iſt hier nichts ge
tan, ſondern was Not tut, iſt, daß man fich allenthalben bei
Zeiten gegen Angriffe des aus der Tiefe herandrän
enden Mordgeſindels r ſt e. Wer ihm ſich ſelbſt und die
Seinen nicht preisgeben will, der muß auch entſchloſſen fein, Krieg
Die Waffen zu ergreifen, mit denen er die auf dem Sprung
liegende Pöbelbeſtie niederhalten kann. Die Reichswehr-
truppen können nicht überall ſein. Wer alſo die Arme rühren
kann, der gehört in die Verbände der Zeitfreiwilligen
und in die Bürgerwehren. Niemand verlaſſe ſich dar
auf, daß andere ihn und die Seinen ſchühen werden. Wer
jetzt, nachdem er erkannt hat, was uns von dem entfeſſelten
Pöbel droht, nicht ſelbſt tut, was nötig iſt, um ihn zu zügeln,
der ſoll ſich hinterher nicht darüber beklagen, wenn er und
ſein Hab und Gut ihm zum Opfer fallen.

Es iſt lehrreich zu ſehen, welche Wirkungen die U nab
hängigen von den Enthüllungen des Münchener Geiſel
mordvrozeſſes befürchten. Weil ſie wiſſen, daß dieſer Prozeß
das Volk und vor allem auch die Arbeitermaſſen über
ihre wohre Natur aufklären muß, darum bringt ihre
Preſſe die Berichte aus München in gänzlich verſtümmelter
Form und an möglichſt verſteckter Stelle, und ſtatt ihren
Leſern zu ſagen, daß es ſich hier um die Untaten gemeiner
Verbrecher handelt, ſtempelt ſie den Münchener Praa zu
einem politiſchen Ereignis. Wie hat dieſe Bolſchen ſe
getobt und geraſt, als Liebknecht und dte b ſa
Luxemburg getötet wurden Jetzt aber, da die Tatſache
enthüllt wird, hat ſie nichts als ein verlegenes Geſtammel!

Es wird ihr alles nichts nützen. Sie und ihre gei-
ſtigen Nährväter ſind erkannt und ſie werden ge-
wertet werden, wie ſie es verdienen. Herr Scheidemann hat
ſich beeiſt, ſie von den Rockſchößen des Mehrheitsſozialismus
abzuſchütteln. Und doch hat er mit ihnen zuſammen das erſte
Revolutionsminiſterium gebiet. Vorfrucht und Nachfrucht,
ſo iſt das Verhälſtnis zwiſchen beiden das lIöſcht keine Ent
rüſtung mehr aus.

m hJ Zuſawmenſchlnß der baltiſchen Etgaten.

Mitan, 12. Sept. Das Programm der geſtern ersffneten
Konferenz der Staatsmänner der baltiſchen Staaten umfaßt
1. die Frage der Feſtſetzung von Grundlinien für die politiſche
Einigung dieſer Staaten, und zwar Feſtſtellung der allge
meinen Prinzipien bei der endgültigen Feſtſetzung der Gren-
zen, ſerner die Bürgerrechte in den teilnehmenden Staagten,
und ſchließlich die geme ſamen poſitiſchen Linien in bezug
auf die alliierten Staaten und Rußland; 2. die Frage einer
Militärkonvention für die Kriegszeit; die Beratungen über
dieſen Punkt werden den gemeinſamen Oberbefehlshaber, die
gemeinſame Front und die gemeinſame Ausrüſtung zum
Gegenſtand haben, 3. die Frage einer wirtſchaftlichen Konven
tion, und zwar gemeinſame Verkehrsmittel, Verpflegung,
Valutafragen. Auch die Frage der periodiſchen Wiederkehr
ſolcher Konferenzen ſteht auf der Tagesordnung.

Eine freie Republik Mitau?
Stockho“ 12. Sept. Der Korreſpondent des „Stock

holmer Tiduingen“ in Helſingfors meldet ſeinem Blatte, daß
die Soldaten des Generals von der Goltz in Mitan beſchloſſen
hätten. ſich on Deutſchland unabhängig zu er
klä ren und eine freie Republik zu gründen.

Eine dentſch-klerikale Gründung
„Großfrankreich

Karlsruhe, 12. Sept. Jn ElſaßLothringen hat ſich dieſer
Tage eine föderative Partei gebildet, welche, um eine gewiſſe
Selbſtändigkeit Elſaß-Lothringens zu erreichen, die Schaffung
eines Groß- Frankreichs empfiehlt unter Einſchluß der Rhein
lande und Luxemburgs. Elſaß-Lothringen würde hierbei im
Verhältnis eines franzöſiſchen Bundesſtaates ſtehen. Der
Führer, der frühere Parteiſekretär des elſaß-lothringiſchen
Ganverbaudes des Windthorſtbundes, namens Hummel,
wurde deshalb unter verſchärfte Polizeiaufſicht geſtellt und
nunmehr verhaftet. Klerikale Kreiſe ſcheinen gemeinſam mit
rheiniſchen, nach vorliegenden Dokumenten, dieſe Staaten-
bildung erſonnen zu haben.

Ein Zentrums-Redakteur in franzöſiſchen Dienſten.
Wie aus Saarlouis gemeldet wird, iſt der Vorſitzende

des franzöſiſchen Verwaltungsbüros Legrand abgeſetzt wor-
den, weil er ſich in einem Bericht über den militäriſchen Ver-
walter in Saarlouis, Major de Chob, mißfällig geäußert
hat. Als ſein Nachfolger wurde der Chefredakteur des Zen-
trumsorgans in Saarlounis, der „Saarzeitung“, Lang er
nannt. Mit Annahme dieſes Poſtens iſt wohl anzunehmen,
daß nach dem „Saarlouiſer Journal“ (früher „Tageblatt“)
nunmehr auch die zweite Zeitung in Saarlouis ſich dem fran-
zöſiſchen Einfluß verſchrieben hat.

Gegen die Bormachtkellnng Preußens.

Köln, 12. Sept. Jn der Tagung des Wahlausſchuſſes
der Zentriynspartei für die Wahlbezirke Koblenz, Trier und
Virkenfeld beanſpruchte die Ausſprache über die Rheinlande
einen breiten Raum in den Verhandlungen. Es wurde fol
gende Entſchließung einſtimmig angenommen: Die G
des Verfaſſungs- und geſetzmäßigen Werkes der
Naticnalverſammlung hat die Rheinlandfrage i
gelenkt, die zu Beginn der Bewegung im Dezember 1918 nicht
zu erwarten war. Dieſer veränderten Sachlage Rechnung
tragend, ftellte der Wahlausſchuß des 21. Wahlbezirkes für
die Verwirklichung der Rheinlandfrage folgende Leitſätze auf:
1. Die Trennung von Preußen und die Verwirklichung der
rheiniſchen Selbſtändigkeit im Rahmen des Deutſchen Reiches
ſoll im Zuſammenhang mit der territoriglen Umgeſtaltung
des Reiches unter den Geſichtspunkten des geſamtdeutſchen
Jntereſſes geſchehen. 2. Das Endziel der auf territoriale

lich aufrecht und füge hinzu, daß ſeit zwei Wochen auf Eiſen
bahnwagen deutſche Waffen nach der TſchechoSlowakei trans
portiert worden ſind und nochtransportiert werden.
Das Dementi ans Berlin iſt demnach eine glatte Unwahrheit.
Tatſache iſt ferner, daß Anfang dieſer Woche neue Verhand
kungen in Berlin direkt mit dem tſchechiſchen Geſandten Dr.
Körner und direkt mit dem Auswärtigen Amt in Berlin ge
pflogen wurden. Tatſache iſt ferner, daß das preußiſche

iniſterinm telegraphiſch unterzeichnet: General v.
Keſſel Bayern die Waffen zur Ausfuhr freigegeben hat.
Die Waffen ſtammen aus dem Artilberiedepot von Fürth und
Grafenwöhr. Weiter melde ich als neu, daß die Note des
Generals Dupont zur Waffenlieferung an die TſchechoSlo
wakei nicht als Erlaubnis, ſondern als Befehl aufzu
faſſen iſt. Eine ähnliche Note iſt auch von der Entente be
reits der Waffenſtillſtandskommiſſion zugeleitet.

Her Ententebericht über Oberſchleſien.

Berlin, 12. Sept. Die oberſchleſiſche Note der Entente,
die geſtern hier eingetroffen iſt und heute abend veröffentlicht
werden ſoll, enthält im weſentlichen nur die Wiedergabe des
Berichtes, den die Ententekommiſſion für Oberſchleſien nach
Paris geſandt hat. Dieſer Bericht iſt, wie verlautet, in
ruhiger Form gehalten. Er ſtellt keine Forderungen auf,
wodurch die preußiſchdeutſchen Hoheitsrechte in Oberſchleften
angetaſtet würden. Von Paris ans wird zu dieſem Bericht
bemerkt, daß der Oberſte Rat ihn objektiv prüfen werde und
an der Beruhigung der Verhälniſſe in Oberſchleſien mitzu
wirken bereit ſei. Reichs und Staatskommiſſar Hörſing iſt
in Berlin eingetroffen.

Zuſammenbruch des Wiederſtandes im Senat.
Baſel, 12. Sept. Die „Times“ meldet aus Newyork:

Die Mehrheit der Abänderungsanträge im Senat iſt auf
Grund von Erklärungen Lanſings zurückgezogen worden.
Nur der Senator Lodge beſteht auf Durchführung ſeiner
Anfrage.

Belgiens Finanzen.
Brüſſel, 12. Septbr. Der Finanzminiſter veröffentlichte

in der belgiſchen Kammer die Verhandlungen über das Bud M
get 1919. Er erklärte, daß die belgiſche Schuld 182 Milli-
arden Franken betrage. Die Vorkriegsanleihe, die 4,130
Milliarden betrage, würde zu Laſten der Regie und der Eiſen
bahnen genommen. Die Kriegsſchuld von 130 Millionen
werde von Deutſchland bezahlt. Jn den 1228 Milliarden
Kriegsſchulden ſeien namentlich die 728 Milliarden deutſche
Mark enthalten, die die Regierung nach Aufhebung der Be
ſatzung habe zurückkaufen müſſen. Von Deutſchland könne
man den Erſatz für eine derart hohe Summe in Gold nicht
verlangen, da ſeine flüſſigen Gold-Mark zur Verfügung der
Wiedergutmachungskommiſſion ſtünden. Der Minifſterprä-
ſident erklärte ferner, daß es notwendig ſei, baldigſt die
Kriegsentſchädigungen, die ſich auf 20 Milliarden belaufen,
zu bezahlen, weil man ſonſt auch noch 5 Prozent Zinſen ver
güten müſſe, was eine ſchwere Belaſtung des Staates bedente.

Entdeckte Waffenlager in Cöln und Coblenz.
Rotterdam, 12. Septbr. (Eig. Drahtber.). Reuter und

Havas melden aus Brüſſel, daß in Köln und Koblen z
große Waffen- und Munitionslager entdeckt wurden. Die
nötigen Maßregeln ſollen getroffen ſein, um „alle Pläne zu
vereiteln.“

Volksahſtimmung im Teſchener Gebiet.

Verſailles, 12. Septbr. Die Frage des Teſchener Bezirks
iſt gelöſt. Der Oberſte Rat beſchloß mit Zuſtimmung der
tſchechoſlowakiſchen und der polniſchen Friedensbvelegation,
daß die Bevölkerung von Teſchen ſelbſt über ihr Schickſal ent
ſcheiden ſoll. Die Volksabftimmung ſoll unter ähnlichen Be
dingungen, wie die in Oberſchleſien, ſtattfinden.

Ein ſideles SpartakiſtenGefängnis.

München, 12. September. Gerade jetzt, wo der Münche-
ner Geiſelmordprozeß die Gemüter in Aufregung hält, wirken
die fortgeſetzten Berichte um ſo unerhörter, die über ganz un-
giaubliche Zuſtände aus dem als Feſtungsgefängnis ver-
wendeten Zuchthaus Kloſter Erbach in Oberfranken
kommen. Die Feſtungsgefangenen haben alle möglichen per-
ſönlichen Freiheiten: ſie dürfen muſizieren, haben ſogar ſchon
Feſtlichkeiten, darunter eine Hochzeit abgehalten, verfügen
über eine Kegelbahn, beſitzen einen Geſangverein, einen Ge
fangenenrat mit eigenem Büro und veranſtalten Dis
kuſſionsabende, die ſich zu einer regelrechten Sparta-
kiſtenſchule entwickelt haben. Die politiſchen Gefangenen dür-
fen unbeſchränkt Beſuche von wirklichen und angeb
lichen Angehörigen, zumal weiblichen Ge-
ſchlechts, empfangen, und dieſe unterhalten den Verkehr
der Gefangenen mit der Außenwelt. Nicht nur Briefe können
ſie ein- und ausſchmuggeln, ſondern auch Waffen, wenn es
ihnen beliebt. Dieſe Damen führen in Erbach ein flottes
Leben, nehmen den Erholungſuchenden die beſten Zimmer in
den Gaſtwirtſchaften fort und haben eine richtige Sparta-
kiſtenvolonie aus dem Ort gemacht, der eines der größ-
ten Zuchthäuſer Bayerns birgt und an der großen Heerſtraße
von Bamberg nach Würzburg gelegen iſt. Frau Klingelhöfer
bat ſich einfach zur Sommerfriſche eingemietet, ihren Mann
täglich beſucht, und als er abgeführt wurde, es durchgeſetzt,
daß ſie an ſeiner Seite reiſen durfte. Mit dem Abtransport

eſtung aller volitiſchen Gefangenen iſt jetzt begonnen worden, denn
chen die Zuſtände waren unhaktbar geworden.

n Bahnen Briefe, die die Erbacher
Jnftizminif

Freche offene
Feſtungs gefangenen fortgeſetzt an den

r Dr. Müller (Meiningen) in Münchener Sparta-
fiſtenblättern veröffentlichen konnten, haben dem Faß den
Boden ausgeſchlagen, zumal ſie ſich in dieſem Briefen über
„grauſame Vehandlung“ beklagten.

Handels-Wochenſchau.
Von unſerem Berliner Handelsmitarbeiter.

An der Berliner Börſe herrſcht Hauſe. Bei überaus lebhaften
Neugliedernng unſeres Vaterlandes gerichteten Beſtrebungen Vmlätzen hat eine ganze Reihe von Dividendenpapieren im Verlauf
ſoll die Schaffung eines deutſchen Einheitsſtgates mit den dieſer Woche Kursſteigerungen erfahren, die ſich zwiſchen 25 und 60
autonomen Stammesländern ſein, wobei die bisherigen Bun-
desſtgaten aufgeteilt bezw. zuſammengelegt werden. Jnsbe-
ſondere ſoll Preußen ſeine Vormachtſtellung aufgeb.

Die demtſchen Waffenlieferungen an die Vggechen.

Ein Befehl des Generals Dupent.
Berlin 13. Sept. Zu dem Dementi der „Münch. Neneſt.

Nachr.“, daß deutſche Waſſen nicht nach der Tſchechei geliefert
würden, ſchreibt der Münchener Korreſpondent der „Veſſ.
Zeitung Demgegenüber halte ich meine Meldung vollinhali

Prozent bewegen und bei einigen ausländiſchen Aktien und Kolonial-
papieren ſogar mehrere hundert Prozent beitragen. Die Anteile der
deutſchen Kolonialgefellſchaft haben z. V. den ſtolzen Kurs von 950
Prozent erreicht, und die Anteile der Pomopa-Diamanten- Geſellſchaft
geradezu ſogar mit dem Rekordkurs von über 2000 Prozent;: ſie ſind
aſlein in den letzten ſechs Tagen eiwa 600 Prozent, alſo durchſchnitt
lich nicht weniger als 100 Prozent an fſedem Tage geſtiegen“ Man
nennt dieſe dezgeſtüme Aufroärtsbewegung mit Recht eine „Kataſtro
pherhauffe“, eine Bezeichnung, in der Begründung und Kritik gleich-
zritig enthaltemſind Denn, daß die Vörſe durch eine ſolche maßloſe
Steigerung der Kurſe in der jetzigen Zeit des Verfalles und der Zer-
trümmerung jeglicher wirtſchaftlicher Unternehmungsluſt und Leiſtung.

ſich ganz des Anſpruches darauf begeben hat, noch als Gradmeſſer
für den wirklichen Stand der Dinge in Handel und Jnduftrie ange
ſehen zu werden. bedarf eigentlich keiner näheren Begründung. Tat
ſächlich treibt ſchon ſeit einiger Zeil in unſerem Wirtſchafts leben und
u in der Paelitik in völliger Verblendung alles im Eilſchritt einer
unhetfvollen Kataſtrophe entgegen. Jeder ſich hier oder dort bemerk-
bar machende Lichtblick wird alsbald wieder durch die zerſtörenden
Folgen des Umſturzes verdunkelt. Die anhaltend große Arbeitsun-
luſt und Neigung zu Strerks, der Rohſtoffmangel zuſammen mit der
noch ſchlimmeren Kohlennot und der hierdurch zur Notwendigkeit
werdende teilweiſe oder gänzliche Stillegung großer und wichtiger
Betriebe geben fortgeſetzt Anlaß zu ſchwerer Sorge. Die Werke haben
vielfach große und dringliche Aufträge vorliegen und könnten täglich
noch weitere Beſtellungen namentlich auch von Seiten des Auslandes
erhalten wenn ſie nicht in ihrer Lieferungsfähigkeit durch die
ſchlechten Arbeitsverhältniſſe, wie ſie ſich ſeit den November-Ereig
niſſen herausgebildet haben, in weſentlichen Teilen oder ſogar gänzlich
behindert würden. Namentlich ausländiſche Aufträge können deshalb
nicht mehr die früher übliche prompte Ausführung finden und müſſen
unter dieſen Umſtänden in anderen Ländern Erledigung ſuchen. Die
dringend erforderliche Wiederbelebung und Förderung unſerer Aus
fuhr wird hierdurch zur Unmöglichkeit, nd das Sinken des Mark
kurſes im Auslande macht infolge deſſen in letzter Jeit wieder be
ängſtigende Fortſchritze. Unſere Valuta hat einen noch nicht dage
weſeen Tiefſtand erreicht, die Verluſte gegen den Normalſtand be
tragen bereits bis zu 85 Prozent; ohne daß die Abwärtsbewegung
bereits zum Stillſtand gekommen wäre. Die hiermit Hand in Hand
gehende wachſende Frſchwerung und Verteuerung des Einkaufes von
Rohmaterialien, Lebensmitteln uſw. beeinträchtigt andererſeits die
Wettbewerbsfähigkeit auf dem Weltmarkt ungemein, wenngleich das
Valuta-Elend ſich zu einer inkernationalen Erſcheinung herausgebildet
hat und auch die fremden Staaten, wenn auch nicht ſo heftg, wie
Deutſchland ergriffen hat. Nur Amerika macht eine Ausnahme und
vermag ſogar noch eine Ueberbewertung des Dollars aufzuweiſen,
die aber mit der hiergs lich ergebenden Verteuerung der Preiſe der
Ausfuhr der vielen ü üſſigen Waren bereits abträglich zu werden
droht, alſo auch kerne reine Freude mehr bedeutet.

Je mehr nun die bald auf dem Nullpunkt angelangte Entwer
tung der Mark, Deutſchlands Wirtſchaftslage in trübſtem Lichte er
ſcheinen läßt, deſto auffältiger iſt die heftige Aufwärtsbewegung der
Kurſe an der Berliner Börſe. Das Staunen wird noch größer, wenn
gerade das Sinken der Mark den Hauptanlaß zu dieſer Bewegung
gibt: Das Ausland und auch deutſche Kapitaliſten ſtreben zeitweiſe
in geradezu überſtürzter Weiſe danach, dik in ihrem Beſitz befindlichen

arknoten gegen andere, beſſere Sichgrheiten einzutauſchen. Hiergus
ergibt ſich überaus ſtürmiſche Nachfrage nach Wertpapieren unſer Be
vorzugung von ausländiſchen Werten und von Aktien und
Schuldverſchreibungen ſolcher Geſellſchaften, die für das Ausland un
ter Zunutzemachung des niedrigen Markkurſes angeſichts ihrer bis
herigen guten Proſperität und Leitung einen beſonderen Anreiz zum
Kaufen/ bieten. Beſonders das neutrale Ausland ſucht ſich auf dieſe
Weiſe ſeines Veſitzes an Marknoten, für die ſich draußen nur noch
ſchwer Abnehmer finden, zu entledigen. Es handelt ſich alſo um eine
regelrechte „Los von der Mark-Bewegung“. Als Folge der über
Deutſchland hereinbrechenden Kataſtrophe! Die Börſe erwartet im
übrigen nach der Aufhebung des Verbotes des Verkaufes deutſcher
Kolonialpapiere an das Ausland weitere derartige Freigaben, beſon
ders auch für die Aktien unſerer großen Schiffahrtsgeſell-
ſchaften. Man iſt bereits verſucht von einem KonkursmaſſenAus-
verkauf zu ſprechen, der ſich mit oder ohne Willen der Regierung fort
ſetzt und Deutſchlands beſte Aktien zu Schleuderpreiſen in fremde
Hände überführt, ohne das die hiermit verknüpften ſchweren Opfer
der ehemals ſo blühenden deutſchen Volkswirtſchaft die Rettung aus
ſchwerer Gefahr bringen.

—-x—„xFr—v—Aus Stadt und Umgebung
Was gibt es an Lebensmitteln

Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf
findet am Montag, den 15. September nachmittags von 2—3bei Hoffmann, Brühl 6. ſtatt. m

Kartoffelverſe Zung.

Das Reichsernährungsamt hat nunmehr die Beſtimmungen übel.
die Kartoffelverſorgung für das Wirtſchaftsjahr 1919 veröffentlicht

Die wichtigſten Einzelheiten ſind bereits in den Tageszeitungen
veröfentlicht, die zu Beachtung dringend empfohlen werden.
Es liegt nunmehr im eigenſten Intereſſe der Haushaltungen, ſich
ſchon jetzt und ſo ſchnell als möglich einen Land wirt zu ſichern,
5 zu ihrer unmittelbaren Belieferung bereit undin der Lage
iſt.

Jeder verſorgungsberechtigte Hausholtungsvorſtand kann ſich bis
zur Höchſtmenge von 3 Ztr. auf den Kopf ſeines Haushalts
beim Landwirt gegen Bezugſchein eindecken.

Der Name des betreffenden Landwirts (Vorname, Rufname und
Wohnortk) iſt ſpäter bei Ausfertigung des Bezugſcheins der ſtädtiſchen
Kartoffelſtelle anzugeben.

Wer trotz aller Bemühungen keinen Landwirt zur Belieferung
findet, kann ſodann immer noch mit einem vom Magiſtrat zugelaſſenen
Händler die Lieferung vereinbaren.

Die Kartoffelbezugſcheine werden vorausfichtlich in
der Zeit vom 1. bis 15. Oktober 1919 durch den Magiſtrat aus
gegeben.

Nähere Anordnungen darüber folgen noch.
Bis ſpäteſtens zum 15. November 1919 müſſen ſämtliche

von der ſtädtiſchen Kartoffelſtelle ausgegebenen Kartoffelbezugſcheine
be liefert ſein.

Spätere Lieferung iſt verboten.
Die Zwiſchenzeit muß gründlich ausgenutzt werden.

Neuregelung der Kohlenverſorgung.
Am 15. September verlieren ſämtliche laufenden Kohlenbezug-

ſcheine ihre Giltigkeit. Von dieſem Tage an findet ein Umtauſch ſowie
Neuausgabe von Kohlenbezugſcheinen in der ſtädtiſchen Kohlenſtelle,
Karlſtraße 4, ſtatt. Näheres im Anzeigenteil.

Angeſtellten bewegung.

Der Elſter-Saale-Gau im Verband Deutſcher Handlungsgehilſen
hält am 14. d. M. im Hotel Müller, Merſeburg einen Vertrauens-
männertag ab. Es werden hierzu Vertreter aus 55 Orten erwartet.
Nach den geſchäftlichen Verhandlungen finden um 224 Uhr nachmittags
öffentliche Vorträge über Zwiſchen Kapitalismus und
Sozialismus und „Grundſätzliches zur Betriebs-
rätefrage“ ſtatt, wozu alle Angeſtellten und Angeſtelltinnen, ſowie
auch die Arbeitgeber eingeladen ſind.

Johann Sebaſtian Bach Abende
veranſtaltet die Leitung der Bildungsabende am Montag und Diens
iag der nächſten Woche im Saale des Schloßgartenpavillons. Ueber
Leben, Wirken und Bedeutung VBachs ſpricht Pfarrer Balthaſar
aus Ammendorf. Daneben werden mitwirken durch Geſänge aus der
Schemeliſchen Sammlung die Konzertſängerin Frau Drauz-
Tromms dorf aus Halle, durch das Violinkonzert in A-woll,
Fräulein Gertrud Balthaſar und durch Klaviervorträge der Cho
räle aus Bachs Matthäus-Paſſion Frl. Liſſi König. Die Abende
verſprechen alſo beſte Darbietungen von tiefer nachhaltiger Wirkung.

Uniformverbot.

Um dem Mißbrauch des Uniformtragens und der dadurch hervor
gerufenen Unfſicherheit im öffentlichen Verkehr entgegenzutreten, er
läßt der militäriſche Befehlshaber für Sachſen auf Grund des Be
lagerungszuſtandes ein ausdrückliches Verbot des Tragens der
Heeres oder Marineuniform mit militäriſchen Abzeichen für alle die
jenigen, die nicht mehr einer mlitäriſchen Formafion angehören.



Doppelkonzert im „Neuen Schtzenhaus“.

Geſtern abend veranſtalteten die veiben Muſikkorps des Reichs
(oehr-Pionier-Bataillons Nr. 16 und des 1. Landesjäger Regiments
unter der Leitung ihrer beiden Dirigenken, der Herren Oberminſikmeiſtr
Drews und Steuer ein impolantes Doppelkonzert. Das Zu
ſammnwirken der beiden Kapellen war über alles Lob erhaben. Die
z. T. ſehr ſchwierigen Tonſtücke, wir erinnern nur an die Fantaße aus
der Walküre, wurden mit einer wunderbaren Klangwirkung wieder
gegeben, was Zeugnis ablegte von der guten Schulung der beiden
Kapellen ſowohl als von dem großen Können der beiden Dirigenten.
Das Publikum kärgte denn auch nicht mit Beifall, und manche Einlage

mußte das Programm noch verlängern.
Keine Herabſetzung der Rentent.

Das Reſchsarbeitsminiſterium teilt mit: In Kriegs
beſchädigtenverſammlungen und in der Preſſe wird von unverant
wortlicher Seite die Behauptung verbreitet die Reichsregierung habe
einen Eniwurf zur Reform des Mannſchaftsverſorgungsgeſetzes aus
gearbeitet, der u. a beſage, daß den Rentenempfängern mit weniger
als 25 Proz. Erwerbsbeſchränkung die Rente entzogen, allen Renten
empfängern die Kriegszulage geſtrichen und die zu gewähreuden Ren
ten unter Berückſichtigung des früheren Berufs oder Arbeitseinkom
mens ſowie des Familienſtandes bemeſſen werden ſollen. Dieſe Be
hauptungen entſprechen in keiner Weiſe de Tatſachen.
Ein Geſetzentwurf liegt überhaupt noch nicht vor. Es hat lediglich
eine unverbindliche Beſprechung mit Vertretern der Kriegsbeſchädigten
organiſationen und anderen in der Fürſorgearbeit erfahrenen Kreiſen
ſtattgefunden, in der einige allgemeine Geſichtspunkte erörtert wurden,
die bei der Ausarbeitung des Entwurfs etwa in Vetracht zu ziehen
wären. Aber auch mit dieſer Beſprechung ſind die ausgeſtreuten Be
hauptungen nicht in Einklang zu bringen. Von keiner Seite iſt ver
langt oder empfohlen worden. Gebührniſſe, die nach den beſtehenden
Geſetzen als Beſtandteil der Rentenverſorgung gewährt werden, zu
ſtreichen, ohne etwas anderes hierfür zu bieten.

Wenn der Zweck der Neuregelung erreicht und den Wünſchen der
Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen entſprochen werden ſoll,
wird man allerdings vor der Veſeitigung einzelner Formen der bis
herigen Verſorgung, wie z. B. die Kriegszulage, nicht zurückſchrecken
dürfen. Hieraus folgt aber keineswegs, daß die Rentenberechtigten
den entſprechenden Veirag ohne weiteres verlieren ſollen, ſondern
lediglich, daß im neuen Geſetz auf andere Weiſe ein Ausgleich geſchaf
fen werden muß. Die Kriegsbeſchädigten werden daher dringend er
mahnt, ſich nicht von gewiſſenloſen Treibern irreführen oder gar
mißbrauchen zu laffen.
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Eingeſandt.
Könnte die Stadt nicht mit mehr Sparſamkeit

Abends, wenn die Sonne noch ſcheint, brennt ſchon die neue Bogen-
lampe an der Poſt und morgens, wenn die Sonne wieder ſcheint,
brennt ſie immer noch.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen
Für die Jahrmärkte.

Halle, 13. September. Geſtern, Freitagabend, fand hier eine
zahlreich beſuchte Proteſtver ſammlung von Geſchäftslenten
aus Halle und anderen Orten der Provinz ſtatt, die ſich gegen den
Wegfall des großen Herbſtviehmarktes richtet. Stadtverordneter Ju
ſtizrat Herzfeld hielt einen einleitenden Vortrag, in welchem er
aus kommunaler und wirtſchaftlicher Hinſicht für die Beibehal-
tung der Jahrmärkte, die ſich nicht nur in Halle, ſondern auch
in weiterer Umgebung großer Beliebtheit erfreuten, eintrat. Die
Kusſprache, an der ſich auch Marklintereſſenten aus anderen Orten be
teiligten, geſtaltete ſich ſehr lebhaft. Es wurde folgende Entſchließung
angenommen: Die heutige zahlreich beſuchte Verſammlung richtet an
den Magiſtrat das Erſuchen, den diesfährigen Oktobermarkt für den
aug gefallenen Septembermarkt größer auszu alten und auf acht
Tage auszudehnen. Ferner bedauert die Verſammlung, daß man ſich
überhaupt zu dem Kusfall des Marktes entſchloſſen habe und fordert,
daß die Märkte in Halle in Zukunft beibehalten und weiter ausge
italtet werden ſollen.

Vergebung ſtädticher Arbeiten.

Schkeuditz, 10. Sept. Die Erd und Pflaſterarbeiten für Her
ſtellung eines Gasrohrnetzes (ca. 15000 Meter Rohr-
raben) ſollen in fünf Loſen vergeben werden. Verdingungsunter-
lagen können vom Stadtbauamt gegen Einſendung von 1 Mk Schreib-
gebühren bezogen werden. Rohrpläne können daſelbſt eingeſehen
werden. Angebote ſind bis 15. September d. J. einzureichen. Damit
werden die Arbeiten füt die Ausführung des Gasrohrnetzes in unſerer
Stadt in Angriff genommen. Die erſten Gasrohre ſind bereits ein-
getroffen. Jeder Hausbeſitzer wird ſich alſo in nächſter Zeit ſchlüſſig
werden müſſen, ob er ſein Grundſtück an die Gasleitung anſchließen
will. Vorausſichtlich werden die Herſtellungskoſten des Gasanſchluſſes
bis an die Grundſtücksgrenze bis zum 1. April 1920 zu Laſten der
Stadt übernommen. Spätere Herſtellung eines Anſchluſſes wird der
Gasentnehmer ganz auf eigene Koſten zu bewerkſtelligen haben, da
dann Mittel dafür nicht mehr zur Verfügung ſiehen. Ueberſchläglich
ſtellen ſich die Anlagekoſten für verſchiedene Fälle etwa folgender
naßen: Ein Einfamilienhaus mit einer Gasentnahmeſtelle in der
Küche im Erdgeſchoß auf ca. 200—-250 Mk., zwei Küchen im Erd-
geſchoß auf ca. 460——500 Mk., je eine Küche im Erd und Obergeſchoß
auf ca. 450——-500 Mk., ein Etagenhaus mit 7 Wohnungen auf ca. 1000
bis 1100 Mk. Hierin ſind nicht einbegriffen die eventl. Koſten für
die Anſchlußleitung von der Grundſtücksgrenze bis zur Hausmaner,
zie Einrichtungsgegenſtände, Gasherde uſw., ſowie für die Gasuhr,
die entweder käuflich erworben oder gemietet werden kann. Es iſt
u begrüßen, daß unſere Stadt um eine gerade in der jetzigen Zei

wertvolle techniſche Einrichtung reicher wird.

r r v

Aus Provinz und Reich
Der Leipziger Buchhändlerſtrett beendet.

Leipzig, 12. September. Nach dreitätigen Verhandlungen
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern iſt im Buchhandelsgewerbe
geſtern abend eine proviſoriſche Einigung erzielt worden.
Beide Parteien wollen wegen Abſchluß eines neuen Tarifvertrages
in Verhandlungen treten und ihn bis zum 31. Januar 1920 zum
Abſchluß bringen. Inzwiſchen werden auf die bisherigen Taorif-
fätze 30—-40 Prozent Zuſchläge gezahlt. Die Arbeit wird am Frei-
tag wieder allgemein aufgenommen.

Drei Todesopfer eines Scheunenbrandes.

Eilenburg, 12. September. Feuer vernichtete geſtern nachmittag
die ander Paſchwitzer Sraße gelegene Scheune des Fabrikdirektors
Michael mit ſämtlichein Maſchinen und Geräten und den Ernteerlrägen
don 99 Morgen Roggen und 60 Morgen Hafer. Leider ſind auch
drei Menſchenleben zu beklagen: der Arbeiter Auguſt Apitz aus
Sprotta, die 16jährige Poltersdorf und die Ehefrau Amalie Gamiſch
aus Eilenburg-Oſt. Zwei andere Frauen aus Eilenburg-Oſt ſind
rleichfalls ſchwer, aber nicht lebensgefährlich, die Ehefrauen Lisbeth
ich und Lina Wendt leicht verletzt. Die Frauen waren beim
e und wurden von der ſtarken Rauchentwicklung

i raſcht.
Der Wieſenmarkt lebt wieded auf.

Eisleben, 13. September. Vom 22.--24. September wird nach
Pauſe erſtenalig wieder der Wieſenmarkt ab

zehagten.

vorangehen

Lhuera Diebſtuhl.

Quedlinburg, 12. September. Neachdem, wie gemeldet, i
Senntagnacht einem Gaſtwirt eine Kaſſelte mit 13000 W. geſtohlen
worden iſt, wurde vergangene Nacht der Beſitzer des Hotels „Bär“
an Markt auf gleiche Weiſe heimgeſucht. Jn dieſem Falle holten
die Diebe mittels Nachſchlüſſel die 70000 Mk. entihaltende
Kafſette aus dem Schiafzimmer des Hotelbeſttzers. Unter dem
Verdachte der Mittäterſchaft iſt eine Neinemachefrau des Hotels ver
haftet worden.

Die Lebensmittelſchicbungen des Reukslluer Magſſtrats.

Verlin, 12. September. Auf der letzten Vollverſammlung des
Kommunagalen Arbeiterrates von Neukölln erregten folgende Mittei
lungen eines Mitgliedes großes Aufſehen: Durch Einſicht der Bücher
haben ſich folgende Schiebungen des Magiſtrats durch den
Stadtſekretär Boigs an die Fa. Jsrael Schmidt Söhne ergeben:
100 Waggons Roggenmehl, 90 Kiſten Olivenöl, 20 000 Kilogramm
Olivenöl in Fäſſern, 6000 Zentner Dörrpflaumen, 1000 Zemtner
Miſchobſt, 600 Zentner Kartoffelwalzmehl, 20 000 Doſen von je
1 Kilogramm Rindfleiſch, 50 Waggons Maismehl, 100 Waggons
Möhrenmehl, 10 Waggons Kartoffelſtärkemehl. Dieſe Waren ſeien
auch an eine Stelliner Firma durch den Agenten Bier angeboten
worden. Weiter ſei ein Waggon Olivenöl anfang Juni von Pots-
dam nach Neukölln abgerollt worden. Dieſer Waggon habe einen

Wert von 490 000 Mk. gehabt. In Neukölln ſei jedoch nichts mehr
ermittelt worden. Stadtrat Mier, der einzige vom Magiſtrat, der
dem Arbeiterrat bereitwillig euntgegengekommen ſei, habe ſelbſt dis
Ueberzeugung ausgeſprochen, daß in der Stadtverwaltung viel
verſchoben worden ſei; er habe aber nichts ändern können, nach
dem er ſich einmal die Finger verbrannt habe. Nach den Beſchlag
nahmungen der Bücher habe der Magiſtrat trotzdem weiterverkauft,
ſo nach Strausberg einen Waggon Lebensmittel. Bei der dortigen
Beſchlagnahme durch die Polizei habe ſich ergeben, daß darin Oliven
öl. Butier, Margarine, Schokolade und Kakao enthalten geweſen ſei.
Bei der allgemeinen Lichtknappheit habe der Magiſtrat es für nötig
gehalten, einen Waggon Petroleum für die Bevölkerung zu
kaufen. Dieſer Waggon wurde jedoch gegen einen Waggon Tilſiter
Käſe umgetauſcht, der aber nicht der Vevölkerung zugute kam, ſondern
nach Strausberg verkauft wurde. Auch viele Veamte haben an Händ-
ler einen größeren Poſten Seife verkauft, der dann aber von der
Polizei beſchlagnahmt wurde. Als Endreſultat müſſe er an
führen, daß der Magiſtrat die Bevölkerung um die Lebensmittel be
trogen und beſtohlen habe.

Wettervorausſage
Sonntag, den 14. September. Fortdauer der herrſchenden Witte

eung. Etwas kühler.

Letzte Depeſchen
Die Stellungnahme der Regierung zur Entente

antwort.
Berlin, 13. Sept. (Eig. Drahtber.) Die Regierung

wird, wie wir hören, nächſte Woche dem Ausſchuß der Natio-
nalverſammlung für Auswärtiges mitteilen, welche Stellung
ſie zur Ententenote einzunehmen gedenkt. Wie die „Neue
Zeit meldet, wird der Ausſchuß am kommenden Dienstag hier
zuſammentreten.

Ein offenes Bekenntnis Wilſons.
Berlin, 13. Sept. Aus der Nummer des „NewyorkAmerican“ vorn 20. Auguſt bringt die „Diſch. Tageszig.“ den

ſtenvgraphiſchen cht einer ung, in der
Sengatsr Mec. Cumber an Wilſon die verfängliche Frage ſtellte:
„Würde unſere moraliſche Neberzeugung von der Unrrezt-
mäßigkeit des deutſchen Krieges uns in dieſen Krieg gebracht
haben, wenn Deutſchland keinerlei Alte gegen uns begangen
hätte, ohne den Vslkerbund, da wir ja keinen Völkerbund da
mals hatten Darauf antwortete Wilſon: „Jch hoffe,
es würde eventuell angeſichts der Entwickelung der Dinge
ſo gekommen ſein.“

Sengior Me. Cumber fragte weiter: „Denken Sie, vaß,
wenn Deutſchland keinen Akt kriegeriſcher
feinen Alt der Ungerechtigkeit gegen unſere Bürger begangen
hätte, vaß wir dann uns doch auch in dieſen Krieg hineinhe-
geben haben würden Und Wilſons Antwort lautete: „Ja,
das glaube ich.“

Freiwilliger Sonntagsdienſt im Vergbau.
Halle a. S., 13. Sept. Nach Mitteilung des Arbeitertats

in Aken a. d. Elbe erklärten ſich die Braunkohlenberglente
der Solvay-Werke-Aktiengeſellſchaft, Bernburg, bereit, um die
benachbarten Städte und Dörfer vor der bitterſten Kohlennot
zu bewahren, Sonntagsdienſte zu leiſten. Ueber die nähere
Regelung ſind Verhandlungen mit der Werkleitung im Gange.

Ein nachahmenswertes Beiſpiel.
Berlin, 13. Sept. (Eig. Drahtber.) Der „Lok.-Anz.“

meldet, daß ſich die württembergiſchen Eiſen-
bahner im Jntereſſe der Verminderung der Kohlennot zu
einer Ueberſchicht von 106 Stunden in der Woche
bereit erklärt haben.

Franzöſiſche Hoffunng auf Deutſchlands
Leiſturgsfähigkeit.

Paris, 13. Sept. Jn der Kammerſitzung über z Be
ratung des Friedensvertrages ſagte Miniſter Loucheur,
Deutſchland würde durchſchnittlich jeden Monat 2 Millionen
Tonnen Kohlen liefern müſſen einſchließlich derjenigen des
Saargebietes. Gegenwärtig ergeben ſich nur 1,668 Millionen
Tonnen. Er ſchätzt den Wert der aus Deutſchland ansges
führten Kohlen vor dem Krieg auf 2,5 Milliarden und erklärt,
daß die Ziffer verdoppelt werden könne. Deutſchland habe ſo
die Möglichkeit, jährlich 5 Milliarden abzuzahlen. Die deut
ſchen Steuerzahler würden anderthalbmal ſtärker belaſtet als
die franzöſtſchen, wenn die Mark zu 85 Centimes rechnet. Die
wirtſchaftlichen Beziehungen ſeien nötig.

Generalſtreik in Memel.
Memel, 13. Sept. Aus Anlaß der Verhaftung des Vor-

ſitzenden des hieſigen Arbeiterrates, Sahnwaldt, durch den
Führer des hier liegenden Bataillons, Hauptmann Schmidt,
iſt, wie das Memeler „Dampfboot“ meldet, heute vormittag
der Generalſtreik erklärt worden. Hauptmann
Schmidt hatte Sahnwaldt verhaften und nach Tilſit über
führen ſowie das ſozialdemokratiſche Blatt beſetzen laſſen.
Die Urſache der Verhaftung ſind einige Zeitungsartikel.

Englands Anſprüche an den deutſchen Schiffen.
Amſterdam, 13. Sept. Die „Newyork Times“ berichtet,

daß Großbritannien die Abſicht habe, anf der Zuteilung von
zweieinhalb Millionen Tonnen von den noch unverteilten drei
Millionen Tonnen Schiffsraums, die nach der Ratifikation des
Friedensvertrages von der Wiedergutmachungskommiſſion
unter den Alliierten aufgeteilt werden ſollen, zu beſtehen.

Der Schutz Oſtpreußens.
Berlin, 13. Sept. (Eig. Drahtber.) Winnig hatte auf

einer Konferenz aller politiſchen Parteien in Königsberg an
die Regierung das Erſuchen geſtellt, zum Schutze Oſt
preußens die deutſchen Truppen etwa 10—12 Kilometer jen
ſeits der Grenze zu behalten. Gegen dieſen Beſchluß hatten
die Königsberger Arbeiter bei dem Miniſter des Auswärti-
gen, Müller, Proteſt erhoben, worauf dieſer geantwortet hat,
daß Winnigs Antrag wohl begründet ſei, aber nach erfolgter
Ratifizierung des Friedensvertrages nicht durchzuführen ſei,
zumal auch das Memeler Gebiet abgetreten würde. Zum
Schluß heißt es, die Führer der Truppen hätten die Verſiche
rung abgegeben, daß die Soldaten keinen konterrevolutionären
Putſch in Deutſchland inſzenieren würden.

Die öſterreichiſche Valuta-
Wien, 13. Sept. (Eig. Drahtber.) Aus Paris wird ge

meldet, daß dort wegen des großen Tiefſtandes der öſterreichi
ſchen Valuta, der leicht in der geſamten Weltwährung Unheil
anrichten könnte, eingehende Beratungen über Gegenmaßnah-
men ſtattfinden. 7 6

Natur und

Regierung und Freiſtaatenbildung.
Berlin, 13. Sept. Einem Mitarbeiter des „Lok.Anz.“

gegenüber erklärte Miniſterpräſident Hirſch u. a.: Die preu
ßiſche Regierung halte den Beſtrebungen zur Bildung ſelbft
ſtändiger Freiſtaaten im Oſten und Weſten Preußens gegen-
über ihren ablehnenden Standpunkt aufrecht. Sie ſei jedoch
bereit, den Provinzen des preußiſchen Staates
weiteſtgehende Autonomie zu gewähren. Den
Breslauer Blättermeldungen, daß die Regierung der Bildung
eines Freiſtaates Oberſchleſien zugeſtimmt habe, trete dieſe mit
allem Nachdruck entgegen. Ebenſo werde Preußen die Bil-
dung einer nordweſtdeutſehen Republik nicht zulaſſen.

Ueber die Schaffung eines aus den thüringiſchen Staaten
und preußiſchen Landesteilen beſtehenden Groß-Thürin-
gen ſeien bisher noch keine Beſchlüſſe gefaßt worden, doch ſei
zu erwarten, daß die thüringiſchen Staaten in Kürze in enge
Verwaltungs gemeinſchaft zu Preußen treten werden. Den
Wünſchen Birtenfelds, in den preußiſchen Staat aufgenommen
zu werden, ſtehe die Regierung vorläufig abwartend gegen
über, ſie werde aber den ernſten Aeußerungen der Birken
felder ihre Zuſtimmung nicht verſagen. Die Reſte der Pro
vinzen Weſtpreußen und Poſen ſollen zu einer gemeinſamen
„GSrenzmark“ zuſammengefaßt werden, einem Landeskommu-
nalverband, der den Rechtsſtand einer öffentlichen rechtlichen;
Körperſchaft beſitzen wird.

Der Miniſterpräſident ſchloß mit der Erklärung, daß
Preußen der Frage des Aufgehens aller deutſchen Glied-
ſtaaten im Neiche befürwortend gegenüberſtehe, aber nur,
wenn alle Gliedſtaaten ſich widerſpruchslos dieſem Zukunfts
ſtaat einfügten.

Die wirtſchaftliche Durchdringung Polens.
Breslau, 13. September. Auf der Jnteralliierten Koh

lenkonferenz hat der ameriianiſche Kommüſſar einen Vorſchlag
gemacht, der die Haltung Amerikas in der Kohlenfrage
kennzeichnet. Er ſchlug vor, außer den oberſchleſiſchen auch das Dom
browaer Revier durch Ententetruppen beſetzen zu laſſen. Nur auf
dieſe Weiſe, ſo führte er aus, könnte die Kohlenförderung geſicherl
und der ſtändige Unruhenherd unterdrückt werden. Es liege durch
gus nicht im amerifanichen Jntereſſe, daß auf den Dombrowaer
Becken ähnliche Zuſtände eintreten wie in Oberſchleſien, noch weniger,
daß Dombrowa der Sitz jener „Komitatſchis“ bleibe die fortgeſetzt
das oberſchleſiſche Revier beunruhigen. Gleichzeitig iſt in demſelben
Sinne von amerikaniſcher Seite der Vorſchlag gemacht worden, die
Beſatzungstruppen ſür Oberſchleſien ſollten nicht zur Durchführung der
Volks abſtimmung dienen, ſondern als „Expedit ionskorps
aufgefaßt und mit umfaſſenden Vollmachten ausgeſtattet werden.

Aus alledem geht hervor, daß Amerika und das bedeutet im
vorliegenden Falle zugleich England ſeine Politik vollſtändig auf
eine Gewinnung der wirtſchaftlichen Vorrechte in den Grubenrevieren,
richtet. während Frankreich immer noch die rein nationalen Beſtrebungen
polnſcher Kreiſe unterſtützt. Dieſer Widerſtand Frankreichs hat vor
läufig die Annahme der amerikaniſchen Vorſchläge verzögert.

Der engliſche Rückzug aus Nordrußland.
Ainſterdam, 13. Sept. Churchill ſagt in einer längere

Ausführung in der „Times“, daß der BVeſchluß, die engliſchen
Truppen aus Nordrußland zurückzuführen, unumſtößlich ſei.

Die ruffiſchen Mörder in Stockholm.
Kopenhagen, 13. September. Der Bericht über die Nachforſchun

gen der ſchwediſchen Kriminalpolizei in der Sache der ruſſiſchen Mör
kerliga wurde geſtern dein Gericht eingeliefert. Das Mattrial
faßt nicht weniger als fünfhundert Aktenſeiten in Maſchinenſchrift.
Es geht aus dem Bericht hervor. daß Hadjilache in Verbindung mit
den Ententegeſandiſchaften in Stockholm ſtand. Er hat
ſelbſt zugeſtanden, daß er Papiere, die er ſeinen Opfern geſtohlen, an
den amerikaniſchen Militärattache ausgeliefert habe. Ferner geht aus
dem Bericht hervor, daß der Mörder mit Judenitzſch. Koltſchak und
anderen Ententeſchützlingen in Verbindung ſtand. Einige wichtige
Papiere, die in dem Beſitz des ermordeten Ardaſchew gefunden wur-
den, geben über die Beziehungen desſelben zu der Räteregierung,
deren Vertrauensmann er war, Aufſchluß. Beſonderes Intereſſe
bietet das politiſche Problem, woher die Geldmittel der Bande ſtamm
ten. Jn dieſer Richtung iſt die Feſtſtellung intereſſant. daß die beiden

Verhaſteten, Vitrenbinder und Gyſſer, ihre toten Opfer beraubten.

Das unzuſfriedene Jtalien-
Vern, 13. Sept. Jn Beſprechung des Vertrages von St.

Germain, der faſt von der ganzen italieniſchen Preſſe
verworfen wird, ſagt „Perſeveranza“, daß weder der
Völkerbund, noch Sonderbündniſſe verhindern könnten, daß
die antigermaniſtiſche Politik zuſammenbreche, auf die alle
politiſche Fehler zurückgingen und die höchſt gefährlich ſei. Da
die italieniſchen Wünſche unerfüllt ſeien, müſſe es mit einer
Politik zur Befeſtigung der eigenen Intereſſen beginnen.

Das italieniſche Answanderungsproblem.
Bern, 13. Sept. Nitten beriet geſtern mit den zuſtäy

digen Stellen das Anuswanderungsproblem, das für Jtalien
immer dringlicher werde, da eine ſtarke Rück
wanderung aus Jtalien ſtattgefunden habe. Die
meiſten Staaten weiſen italieniſche Auswanderer ab und Jta-
lien habe keine Arbeit für ſie. Es ſtehe daher mit ſüdamerika
niſchen Staaten wegen der Einwanderung in Verbindung.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.



Statt Karten
Wir teilen hierdurch schmerzerfüällt mit, daß unser

heißgeliebter Sohn, Gatte, Brader, Schwager und Onkel

II. el. n Sehünee
infolge Herzschlages am 20. Januar d. J. ia Chicago im
34. Lebensjahre verstorben ist.

im tiefsten Schmerz

Ludwig Sehänzel, Rechnungsrat,
Xatatie Schänvol, F. Boy,Hildegard Sehünnol, Gattin,
KRarie MAller, geb. Ssehänzel,
Luoio Schüngoi,

a Kart Müller, Dipl.-Ingenieur,Suananne Auller.
Merseburg, im September 1919.

Beileidsbesuche dankend abgelehnt.

DamK.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme, kür

die vielen Kranzspenden beim Heimgange meiner ſieben
Frau, unserer guten Mutter, sagen wir unseren herzlichenDank. Besonderen Dank Herrn Pastor kitzig für seine
trostreichen, zu. Herzen gehenden Worte und Herrn
Lehrer Kunze nebst der lieben Schahugend für den
erhebenden Dank auch der Gemeindeschwoester
für die aufopiernde Pflege während der Krankheit der
Verstorbenen.

Im Namen aller Hinterbliebenen

Martin Geißler.
Frankleben, September 1919.

Altrenoeommtente Höbel- Fabrik

C. Hauptmann
Male e. S., Kl. Ulrichstr. 36 a und b.

WohnungsEinrichtungen.
Photographie Forneck

Rossmarkcs Rossmmarikt 3.
Moderne Porträts Photoskizzon
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Sonntags geöffnet bis 9 Uhr abesds.
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Sehr günstige Gelegenheit
Neu eingetroffen:

a. Schürzonstoffe, Barehente, Flaneolle,
emdentnuehe, Tephiürs u. Klelder-Stoffe.

Engros endetaill.

S. Riletzky, Halle a. S.
Leipziger Strasse 103, 1 Treppe.

8 ung?
Dea verehrten Einwohnern Mersebaurgs und

Umgebung zur gefl. Kenntnisaahme, daß ich in

Mersoburg, Grünestr. 2,
Eingang Treppo Burg- u. Domstraße,

von heste ab eine

Damen- und Herren Lleiderstoff-
Verkaufsstelle

7 habe und empfehle mein reichhaltiges Lager
353 Kunstseide, einfarbig betupft,ne t, Bourotto (schwarz, weinrot und grän),

Voille in verschied. Farben, Satin, verschiedene
Kleiderstotfo, Kostümstoffo, Hemden Tuch
und -Barchent, diverse Herreastoffe zu An-
zügen, Mänteln und Pelerinen etc. zu Auberst
günstigen Preiseq.

Bei Einkäufen übernehme

emübe g (evrentl.
chnaeidere) von

Damen-, dehen- und Kunnben-Kieidunx, Konfektion und Wäsche
(letztere auch für Herren etc.)

gleichzeitig die fach-
auch in Fantasie

Hochachtungsvoll

Richerd Thiele.Inhaber von

Thiole's Zuschneide- Schule.

in Jhrer Wohnung bieten die feuer und diebesſicheren

Wand-Geldschränke
zum Einmanern!

Geldkassetten G Geldschränke
in jeder Art und Größe!

T Kuto-Snge

ür die ſtädtiſchen Auſtalten ſofort geſucht. Per

r. 18.
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e x
e

t S
S

e

v.

er
önliche Meldungen Rathaus 2 Treppen, Zimmer

K D Kankoxowicz- Diele [x p.

Obere Jeiyz. Sr. 2 Halle a. H. Ober Jeiyz. Str. 522

Dornekmſte Weinſtaben. Bornekmſle Weinfiuben.

J Fs ab T Akrt Ankerkalkungsmuſiß.
Jeden DonnexskagS VAkr Fee.

War
5 Akr Jee.

«xämm—2
Sonntag, d. 14. Sept. abds. Uhr, Vlanckeſtr. 1

Gvangeliſations Vortrag

von K. O. Stefnmert aus Leipzig.
Thema: „Das „Wehe“ unſerer Zeit.“

Jedermann iſt herzlich eingeladen.

Dienstag, den 16. d. Mts., abends 8 Uhr

auherordent. fanwersannne

im „Ratskeller“ (Ratszimmer).
TagesOrdunng: Zuſammenſchluß der Merſeburger

Turnvereine zu einem Verein.
Die Tagesoröbnung erfordert das Erſcheinen ſämtlicher
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hin erklärt, daß es mit den einmaligen Teuerungszulagen ein

1. Beilage zu Ar. 206 des Merſeburger Tageblattes

Politiſche Rundſchau
Sorgen der Regierung.

Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben:
Wie ich zuverläſſig erfahre, wird das Reichskabinett noch

zu Beginn der kommenden Woche zu den regierungsfeindlichen
Strömungen in der Reichswehr Stellung nehmen. Man hält
es für notwendig, Maßnahmen gegen ein Ueberhandnehmen
der monarchiſtiſchen Tendenz innerhalb der Bereufsorgani-
ſationen der Offiziere zu ergreifen und zu verhindern, daß
die Truppen außerhalb des Rahmens der Reichsverfaſſung zu
irgend welchen Handlungen benutzt werden. Das neue Geſetz
über das Einſchreiten der bewaffneten Macht' ſoll eine Hand
habe dafür bieten, daß in Zukunft die Geſamtregierung für
die Truppenverwendungen die Verantwortung übernehmen
kann. Jn der Affäre des Oberſten Reinhard ſoll eine amt-
liche Unterſuchung vorgenommen werden.

Die Abſchaffung der Wehrpflicht.
Generalmajor z. D. v. Wrisberg, der langjährige

Abteilungsdirigent im preußiſchen Kriegsminiſterium, erhebt
gegen die Reichsregierung und insbeſondere gegen den
Reichsminiſter Erzberger den Vorwurf, daß ſie entgegen dem
Gutachten des Kriegsminiſters Reinhardt, des Generals v.
Seeckt und Wrisbergs ſich mit einer Heeresſtärke von 100 000
Mann ohne weiteres einverſtanden erklärt hätten. Bei der
entſcheidenden Abſtimmung ſei keiner der drei ge-
nannten Sachverſtändigen hinzugezogen
worden. General v. Wrisberg erklärt, der Verſuch, eine
höhere Heeresſtärke zu bekommen, ſei ausſichtslos ge
weſen. Ob das zutrifft, wiſſen wir nicht, dagegen haben
wir immer darauf hingewieſen, daß die franzöſiſchen Sach-
verſtändigen, vor allem Foch, geneigt geweſen ſind, auf die
Abſchaffung der allgemeinen Wehrpflicht zu verzichten, in der
ſehr richtigen Erkenntnis, daß damit der Anfang mit der
Entwaffnung des Kontinents gemacht werde, in
einer Zeit, in der die angelſächſiſchen Mächte auf dem ihnen
genehmen Rüſtungsgebiet, dem der Marine, ihre Macht-
mittel ſtändig verſtärken.

Eiſenbahnerſtreik in Elſaß-Lothringen.

Aus Metz wird uns gedrahet: Jnfolge eines Lokomotiv-
führerſtreiks ſteht der Güterzugdienſt vollkom-
men ſtill. Ein Expreßzug nach Paris blieb ohne Lokomo-
tive im Bahnhof ſtehen. Es verlautet, daß, wenn die Fordes
rungen der Lokomotivführer nicht binnen 24 Stunden be
friedigt werden, das ganze Perſonal des Elſaß-Lothringen
Netzes den Streik erklären werde.

Der Haushaltsausſchuß über die Beamtenbeihilfe.

Preußens verzweifelte Finanzlage.
Der Haushaltsausſchuß der Preußiſchen Landesver

ſamlung trat am Mittwoch vormittag zur Beratung der neuen
einmaligen Beihilfe zuſammen, die den Staatsbeamten, Leh-
rern, Supernumeraren uſw. gegeben werden ſof. Finauz
miniſter Dr. Südekum bezeichnete die Finanzlage
Preußens als verzweifelt. Er ſchlug vor, den be
irets erhobenen Zuſchlag zur Vermögensſteuer noch ein
malzuerheben, um einigen Ausgleich für die neue Aus
gabe zu ſchaffen. Beamte im Ruheſtand und Hinterbliebene
von Beamten ſollen im Falle des Bedürfniſſes einmalige Be-
ſchaffungsbeihilfen ohne neuen Antrag oder neuen Bedürfnis-
nachweis erhalten.

Von allen Rednern aus dem Ausſchuß wurde das Er
ftaunen und Befremden über die Haltung der Reichsregierung
ausgeſprochen. Noch am 9. Juli habe der Finanzminiſter auf
mündliche und ſchriſtliche Mitteilungen der Reichsregierung

Ende haben müſſe. Dabei ſei den Beamtenvertretern in Wei-

möglich ſei, den Beamten die Zulagen zu bewilligen, ohne

müſſe, und zwar möglichſt allgemein. Die Abſtimmung wurde

zu ſein, das ſonſt mit der Zunahme der Arbeitsloſigkeit auto

mar ſchon deutlich zum Ausdruck gebracht worden, daß auch
die neue Forderung bewilligt werde. Die ſozialdemokratiſchen
Redner machten beſonders darauf aufmerkfam, daß es un Rui
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gleichzeitig den Staatsarbeitern neue Zulagen in irgendeiner
angemeſſenen Höhe zu geben. Seitens der Bergarbeiterver
treter aus den Reihen der Sozialdemokratie und des Zen-
trums wurde über die ungeheure Aufregung im
Ruhrrevier berichtet. Die Bergarbeiter ſchafften wieder,
was nur irgend in ihren Kräften ſtünde. Die Produk-
tionshöhe von 1917 ſei bereits wieder erreicht. Aber
wenn jetzt die Bergarbeiter ſähen, daß andere bei leichterer
Arbeit beſſer bezahlt würden, dann würden ſie ſelbſtverſtänd-
ilch neue hohe Forderungen ſtellen, und kein Gerechtdenkender
dürfe ihnen entgegentreten. Die Reichsregierung ſei
jämmerlich mutlos, daß ſie dieſe neue Kriſe eröffnet
hätte. Man könne nicht gleichzeitig den Staatsbeamten ein
neues Entgegenkommen zeigen und die vielen Müßig
gänger weiter herumlaufen laſſen und dabei von Wieder
einführung der Akkordarbeit, Arbeitspflicht und Abbau der
Arbeitsloſenunterſtützung ſprechen. Der Reichswirtſchafts
miniſter müßte die entſcheidende Stimme haben, und nicht
immer wieder ein Abweichen von der geraden Linie der deut
ſchen Lebensmöglichkeiten dulden. Jm übrigen war man ſich
aber darüber einig, daß die Zulage jetzt bewilligt werden

auf Freitag verſchoben.
Baumwolleinfuhr aus Amerika.

Jm Verein mit amerikaniſchen Finanzleuten iſt geplant,
eine beſondere Baumwollbankin Bremen zu grün-
den, die mit dem legitimen Baumwollhandel Hand in Hand
arbeiten ſoll. Dieſe Bank ſoll unter Kontrolle der amerika-
niſchen Regierung und einer amerikaniſchen Finanzkorpo
ration ſtehen. Das Kapital der Bank ſoll 300 Millionen Mark
betragen und aus Schuldverſchreibungen der Städte Köln,
Bremen, Hamburg und Danzig beſtehen. Dieſe Städte reprä-
ſentieren höhere Werte als Schuldverſchreibungen des Deut
ſchen Reiches, da die Städte ſo gut wie unter Kontrolle der
Entente ſtehen. Die Bank würde alle Baumwollſendungen
in Empfang nehmen und ſie an die Spinnereien weiterſenden.
Die Bank erhält dann ihre Zahlungen in Mark und inveſtiert
dieſes Geld wieder unter amerikaniſcher Kontrolle in den
Schuldverſchreibungen der genannten Städte. Folglich ſchul
det die Baumwollbank den Wert des ganzen amerikaniſchen
Baumwollimports einerſeits und beſitzt anderſeits alle Mark
zahlungenr für abgelieferte Baumwolle plus 300 Millionen
eigenen Kapitals in den erwähnten Stadtobligationen.

Ein Arbeiterblatt für Arbeitszwang.
Die mehrheitsfozialiſtiſche „Freie Preſſe in Düſ-

ſeldorf beſchäftigt ſich in einem Artikel mit der Arbeits
loſenfrage als dem ernſteſten Problem der Gegenwart. Am
Ende der längeren Betrachtungen heißt es dann: „Der Ge
danke der Arbeitsloſenunterſtützung iſt der, daß die Geſell
ſchaft den Arbeitsloſen unterſtützt, der ohne ſeine Schuld keine
Arbeit finden kann. Der Gedanke der Arbeitsloſenunter-
ſtützung wird Unſinn, wenn Arbeit ruft und drängt
und Leute unterſtützt werden, die ſie leiſten könnten, aber nicht
leiſten wollen. Ein Arbeitszwang widerſtrebt grundſfätzlich
dem Gefühl der Arbeitermaſſen, aber das darf nicht ſein, wenn
die Arbeiter ihn ſelbſt organiſieren. Nur auf dieſe Weiſe
ſcheint uns ein wirkungsvoller Kampf gegen die Kohlenkata-
ſtrophe und zugleich gegen das Maſſenverbrechertum möglich

matiſch immer weiter um ſich greift.“
Man darf dieſen Artikel an der Stelle, wo er ſteht, und

nach den mancherlei Stimmen für die Rückkehr zum Akkord-
ſyſtem der Arbeiterſchaft als ein weiteres Anzeichen dafür
begrüßen, daß in der Arbeiterſchaft endlich Einſicht in den
furchtbaren Ernſt der Lage und mit ihr auch der Wille wach
zu werden beginnt, ſich von altüberkommenen Vorurteilen
und Schlagworten frei zu machen.

Die Hohkönigsburg als Muſeum.
Frankfurt a. M., 12. Sept. Die Hohkönigsburg, deren

ne von der Gemeinde Schlettſtadt dem Kaiſer zum Ge-
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DOriginal- Roman von Erich Ebenſtein.

26] (Nashöruck verboten.)Während er dann mit Hempel den Verunglückten behut
ſam die Treppen hinauftrug, zwinkerte er ihm verſtändnis-
voll zu.

„Zufall oder Geſchäfte, Herr Moders?“
Geſchäfte. Jch wohne hier“, lautete die kurze Antwort.

Oben im dritten Stockwerk gab es nur Armeleutewoh
nungen. Der Korridor, der auch hier hufeiſenförmig verlief
wie in den unteren Stockwerken, war ſchmal und düſter,
denn es gab zu beiden Seiten Wohnungen. Nach der Gaſſen-
ſeite hin beſſere, nach der Hofſeite ſolche, die nur aus Zimmer
und Kabinett beſtanden.

An der Tür einer ſolchen hofſeitig gelegenen Wohnung
erwartete ſie Frau Grangl mit einer blaſſen, verſtört aus
ſehenden Frau, der Kummer und Sorge aus jeder Linie des
frühgealterten Geſichtes ſahen.

Als ſie ſich, an allen Gliedern zitternd, über ihren Sohn
beugte, ſchlug er zum erſtenmal die Augen auf.

„Nicht ſorgen MNutter! Es iſt nichts ſtam-
melte er mit Anſtrengung. „Alles heil

Aber es war doch nicht alles heil an ihm, wie der bald
peae erſchienene Arzt nach gründlicher Unterſuchung feſt

ellte.
Zwei Rippen waren gebrochen und der linke Fuß arg ge

quetſcht. „Still im Bett liegen und Geduld haben!“ ſchloß er
ſeinen Befund. „Jch werde den Bezirksarzt verſtändigen,
daß er weiter nach Jhnen ſieht.“

Hempel hatte trotz ſeines abhärtenden Berufes ſich ſein
warmes Herz für menſchliches Elend immer noch bewahrt.

Jhn jammerte das Elend dieſer ärmlichen, aber ſauber
gehaltenen Dachwohnung, die ſo deutlich von der Not ihrer
Bewohner Zeugnis ablegte.

Kein Möbelſtück, das nicht unbedingt nötig geweſen
wäre! Links von der Tür ein Bett, in dem ein blaſſes, gold
haariges Mädchen lag, das jetzt leiſe vor ſich hin weinte.

worden.
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ſchenk gemacht worden war, iſt jetzt in ein elſä s Nationalmuſeum umgewandelt worden ſaſſiſches

Die Welfen wieder am Werk.
Die „Rhein.Weſtf. Ztg.“ meldet: Die Welfen entwickeln

in Hannover eine lebhafte Tätigkeit zur Lostrennun g
Hannovers von Preußen. Jn allen Dörfern und
Landſtähten werden Vereinigungen gebildet. Bei Ernte
feſten ſowie anderen fröhlichen Zuſammenkünften treten
Volksredner und Agitatoren auf, die die Volksmenge von der
„dringenden Notwendigkeit der Lostrennung von Berlin“ zu
überzeugen verſuchen.

Franzöſiſche Offiziere als Schieber in Saarbrücken,

Nach den Berliner Morgenblättern ſind in letzter Zeit
mehrere franzöſiſche Offiziere, darunter auch ein Sohn des
Generals Andlauer, nach Frankreich zurückgeſchickt wor
den, und zwar wegen allzu intenſiver Beteiligung an dem
Saarbrückener Schieberhandel. Beſonders in
Fett und Seife wurde nach dem rechten Rheinufer geſchoben.

Aus Stadt und Amgebung
Die Kartoffelverſorgung im Wirtſchaftsjahr 1919720.,

Unter dem 4. September 1919 ſind die Anordnungen zur Durch
führung der Kartoffelverſorgung im neuen Wirtſchaftsjahr ergangen.,
Nach dieſen wird die öffentliche Bewirtſchaftung der Kartoffeln auch
für das kommende Wirtſchaftsjahr aufrechterhalten, insbeſondere ſind
die Vorſchriften über Sicherſtellung und Lieferung der Kartoffeln in
Kraft geblieben Eine gleichmäßige Verſorgung zu erträglichen Prei
ſen iſt nur bei Beibehaltung der Bewirtſchaftung möglich. Nach den
neuen Vorſchriften hat der Erzeuger wie bisher die geſamte Ernte
mit Ausnahme der zu ſeiner Ernährung und zur Aufrechterhaltung
ſeines Wirtſchaftsbetriebes erforderlichen Mengen ſicherzuſtellen. Die
Selbſtverſorgerration iſt wiederum auf 128 Pfund pro
Kopf und Tag feſtgeſetzt. Zur Deckung der zum Verfüttern frei
gegebenen ungeſunden oder die Mindeſtgröße von 1 Zoll (2,72 em)
nicht erreichenden Kartoffeln, ſowie der Verluſte durch Fäulnis und
Schwund ſoll bei Bemeſſung der Ablieferungsmenge dem Landwirt
ein beſtimmter Teil ſeiner Ernte belaſſen werden, deſſen Höhe nach
Maßgabe des Ausfalls der Ernte von der Reichskartoffelſtelle ſeſtge
ſetzt werden wird.

Als Saatgutbedarf ſind dem Kartoffelerzeuger 40 Zentner
für den Hektar der Herbſtkartoffelanbaufläche 1918 belaſſen. Da die
Herbſtkartoffelanbaufläche 1919 gegenüber derjenigen von 1918 er
heblich zurückgegangen Aſt, iſt damit die Möglichkeit zur Wiederaus-
dehnung des Anbaus gegeben. Soweit dem Landwirt 40 Zentner
pro Hektar zur Deckung des Saatgutbedarfs nicht ausreichend erſchei
nen, kann er den Mehrbedarf aus dem ihm belaſſenen Teil des
Ernteertrages decken.

Um die Bergung der Ernte zu fördern, ſollen die Kartoffelgräber
auf Wunſch für ſich und ihre Angehörigen in Anrechnung auf den
Lohn den Jahresbedarf an Kartoffeln nach der Selbſtverſorgerration
verrechnet erhalten und nach ihrem Heimalsort ausführen dürfen. Die
Deputatsecgütungen dürfen die Landwirte aus dem ihnen belaſſenen
Teil ihrer Ernte auch ber die Selbſtverſorgerration hinaus decken.

Für die verforgungsberechtigte Bevölkerung
wird die Ration auf 7 Pfund feſtgeſetzt mit der Maßgabe, daß für die
Wintermonate November, Dezember. Januar und einen Teildes
Februar eine Zulage von 2 Pfund gewährt werden ſoll.

Um die unmittelbaren Beziehungen zwiſchen Stadt und Land
auszunutzen, iſt das Bezugsſcheinverfahren weſentlich er
weitert worden. Jedem Privathaushalt ſoll geſtattet werden, die
ihm und ſeinen Angehörigen zuſtehenden Kartoffeln bis zur Höchſt
menge von 3 Zentner je Kopf bei einem Landwirt unmittelbar ein
zukaufen. Zum Nachweis der Berechtigung hat ein Bezugsſchein zu
dienen, den die Gemeindeverwaltüng (Kartoffelabteilung des Wohn
orts) auszufüllen hat. Der Einkauf darf in allen Kommunalverbän-
den, die an den betreffenden Bedarfsverband zu liefern haben, ſowie
in allen Ueberſchußverbänden der betreffenden Landes- bezw. der
betreffenden Provinzkärtoffelſtelle erfolgen.

Die Beſtimmungen der Saatgutverordnung vom 2. 9.
1918 ſollen in der Hauptſache auch für die diesjährige Saatgutrege-
lung maßgebend ſein. Die Friſt zum Abſchluß der Verträge iſt um
2 Wochen, vom 15. November auf den 1. Dezember, hinausgeſchoben

Rechts das Lager mit dem Verunglückten, der troſtlos und
ſtumm dalag. Denn ſtillliegen und Geduld haben, bedeutete
ja für ihn ohne Verdienſt ſein, vielleicht gar ſeine Stelle ver
lieren.

An einem der beiden Fenſter ſtand eine Strickmaſchine.
Jn einer Ecke ein eiſerner Ofen, der zugleich als Kochherd
dienen mußte. Am Pfeiler hing ein großes Holzkreuz mit
einem geſchnitzten Chriſtus, von getrockneten Blumen um
geben.

Ja, das Kreuz hing über dieſen Leuten hier und wirkte
wie ein Syrabol

Nur eines war ſchön, fröhlich und ſeltſam berührend in
dieſer armſeligen Umgebung: die leuchtende Farbenpracht
üppig blühender Blumen, die beide Fenſter ſchmückten. Blitz
artig tauchte in Hempel eine Erinnerung auf, als ſein Blick
darauf fiel.

Dieſe Pelargonien, Lobelien und Levkoien hatte er ja
heute ſchon einmal geſehen! Ein leuchtender Streifen Abend-
ſonne, der nun freilich ſchon verloſchen war, zog ſich gerade
darüber hin, als er ſie von unten in Gedanken verſunken an
ſtarrte.

Er trat raſch ans Fenſter und ſah hinaus. Ja, es waren
dieſelben Fenſter. Schräg gegenüber, nur viel tiefer natür
lich, lagen die Fenſter ſeiner eigenen, neugemieteten
Wohnung.

Zwiſchen den Blumen auf einem ſinnreich angebrachten
Geſtell ſtanden photographiſche Platten, die hier offenbar zur
Entwicklung dem Licht ausgeſetzt waren.

Nachdenklich ſah Hempel darauf nieder.
Welch ſeltſamer Zufall, der ihn gerade in dieſe Wohnung

geführt hatte, deren Bewohner durch eine Gelähmte ans
Haus gefeſſelt und daher vielleicht die einzigen waren, die
an jenem Sonntag, als unten der Mord geſchah, daheim ge
weſen

Zufall? Silas Hempel glaubte nicht an Zufälle. Aber
er glaubte an Fügungen und Jnſtinkte.

Frau Wawra war zu ihm getreten und dankte ihm für
die Hilfe, die er ihrem Sohne erwieſen hatte. Er wehrte

raſch ab. Das ſei doch ſelbſtverſtändlich geweſen. Dann fragte
er, wer die Blumen hier pflege, die von ſeltener Pracht ſeien

„Jch“, antwortete ſie. „Meine Tochter iſt ſeit vier Jah-
ren gelähmt und kann nie ins Freie. Da ſuche ich ihr wenig-
ſtens hier ein bischen Natur zu erſetzen. Wenn ſie vom Bett
aus nach dem Himmel blickt, ſieht ſie ihn immer im Rahmen
blühender Blumen.“

„Das iſt hübſch von Jhnen, daß Sie ſo denken. Aber
das Leiden Jhrer Tochter feſſelt Sie ſelbſt wohl auch viel
ans Haus

„Natürlich. Wie könnte ich ſie auch allein laſſen! Jn
den vier Jahren, ſeit ſie krank iſt, bin ich nur ausgegangen, um
Einkäufe zu beſorgen oder Arbeit abzuliefern.“

„Sie gehen auch Sonntags nicht ins Freie?“
„Nie. Auch mein Sohn nicht. Er lieſt uns dann vor

oder wir plaudern, während er ſeine photographiſchen Ar
beiten macht.“

„Arbeitet er denn auch ſelbſtändig
„Er hat einige Privatkundſchaft. Außerdem macht er

Liebhaberbilder. Das Photographieren iſt nun einmal ſeine
Leidenſchaft von kleinauf. Mein Mann war auch Photo-
graph, und beſaß ſogar eine Zeitlang ein eigenes Atelier.
Damals ging es uns recht gut. Aus dieſer Zeit iſt auch noch
viel Material hier und zwei ſehr gute Apparate, was Franz
jetzt ſehr zuſtatten kommt. Ach, und nun iſt alles wieder aus
auf wer weiß wie lange!“ ſchloß ſie ſeufzend. „Gerade in der
letzten Zeit ließ es ſich ſo gut an, daß ich ſchon hoffte, wir
würden aus den Sorgen herauskommen. Aber es ſoll wohl
nicht ſein.“

„Nun, Sie dürfen auch den Mut nicht verlieren, Frau
Wawra. Vielleicht kommt es beſſer, als Sie jetzt denken. Jm
erſten Augenblick ſieht ſich ein Unglück immer ſchlimmer an
als es iſt.“

Er tröſtete die Frau noch eine Weile, ſprach dann mit
der Gelähmten und bat ſich aus, gelegentlich wiederkommen
und Franzens Aufnahmen befſtchtigen zu dürfen, was ihm
gern gewährt wurde.

Fortſetzung folgt.

J
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Jnn zurück.

Zum Verluſte unſerer Rordmark.
Wenn uns jetzt das Herz blutet bei den Gebietschiretungen im

Oſten, Wellen und Norden, ſo möchte man ſich an der Perſon desDichters Theodor Storm geradezu aufrichten. Storm iſt Schleswig
Holſteiner. Ergreifend iſt es, wie er ſeine Heimat einſt verlor. An eine
beſſere deutſche Zukunft kann man glauben, wenn man lieſt, wie er
die Heimat wiederfand.

Der Dänenkönig Chriſtian VII. wollte Schleswig von Holſtein
trennen. Die aufs äußerſte erbitterten Schleswig Holſteiner erhoben
ſich gegen die däniſche Zwinghertſchaft. Es war in den wundervollenFrühlingstagen von 1848, als die Dänen am Sanewg geſchlagen

wurden. Da dichter Storm das Lied „Oftern“, deſſen letzte Zeile
wirkungsvoll wie mit tönendem Glocenſchall ſchließt:

„Das Land iſt unſer, unſer ſoll es bleiben.Von ihren deutſchen Brüdern im Skiche wnden Die
Schleswig Holſteiner beſiegt. Seiner Trauer um die treuen Toten,

c

die mit n e re wie die deutſche Jugend
im Weltkriege bei Langemark, gibt er Ausdruck:

„Mit Kränzen haben wir das Greib geſchmückt,
Die ſtille Wiege unſrer jungen Totem:

J grünſten Efeu haben wir gepflückt,
Die ſpüäten Oſtern, die das Jahr geboten.

Die Zeit der Dänenherrſchaft von 1848-—1864 war die Leidens
zeit ſeines Lebens. Es erbitterte ihn, daß ſich viele leichten Herzens
mit der Dänenherrſchaft abfanden, ja, ihr dienten:

„Ein Wehe nur und eine Schande
Wird bleiben, wenn die Nacht verſchwand,
Daß in dem eignen Heimatlande
Der Feind die Bundeshelfer fand.“

Troſt und Freude frtd Storm in dieſer Leidenszelt v ſeiner
Familie. Seine beiden Knaben waren damals klein und verſtanden
noch nichts von der Sorge des Vaters. Von ihnen erhoffte er, daß
ſie einſt als deutſche Männer für den teuren Heimatboden kämpfen
würden:

4

„Sie halten Siegesſeſt, ſie ziehn die Stadl entlang;
Sie meinen Schleswig Holſtein zu begraben.
Brich nicht, mein Herz! Noch ſollſt du Freude haben
Wir haben Kinder noch, wir haben Knaben,
Und auch wir ſelber Jeben, Gott ſei Dank!“

Sworm konnte ſich der Fremdherrſchaft nicht fügen. Von den Dänen
um Amt und Brot gebracht, beſchloß er, ſeine Heimat zu werlaſſen und
ſich einen neuen Wirkungskreis zu ſuchen. Er bat den König von
Preußen um eine Anſtellung. So wurde er Affeſfor in Potsdam, ſpäter
Kreisrichter in Heiligenſtadt. Da galt es nun, von der trauten Heimet
zu ſcheiden. Esvhätte ja nur eines Woyries bedurft, um dies abzuwen
den. Auf eine Bitte hin an den König von Dänemark hätte der Dich-
ter ſofort eine Anſtellung in der Heimat gefunden. Aber das wäre
egen ſein Grwiſſen, gegen fein deutſches Gefühl geweſen. DarumLeine er ſein ergreifendes Abſchiedsgedicht mit den Worten:

„Kein Wort, auch nicht das kleinſte, kann ich ſagen
Wozu das Herz den vollen Schlag verwehrt.
Die Stunde drängt, gerüſtet ſteht der Wagen,
Es iſt die Fahrt der Heimat abgekehrt.“

Er, fein Weib und feine Kinder treten noch einmal an das Fenſter,
um auf das Meer, ins geliebte Land zu ſchauen:

„Es ſtrömt die Luft, die Knaben ſtehn und laufchen,
Vom Strand herüber dringt ein Möwenſchrei;
Das iſt die Flut! Das iſt des Meeres Rauſchen;
Jhr kemtt es wohl; wir waren oft dabei.
Von meinem Arm in dieſer letzten Stunde
Blickt einmal noch ins weite Land hingus,
Und merkt es wohl, es ſteht auf dieſem Grunde,
Wo wir auch weilen, unſer Vaterhaus

Beſender aber lauſchen wir auf die Worte, die er zu ſeinem jüng

Und du, mein Kind, mein jüngſtes, deffen Wiege
Lnch noch auf dieſem teuren Lande ſtand,

Hör mich! Denn alles andere iſt Lüge
Kein Mann gedeichet ohne Vaterland
Kannft du den Sinn, den dieſe Worte führen,
Ptit deiner Kinderſeele nicht verſtehn,
So ſoll es wie ein Schauer dich berühren
Und wie ein Pulsſchlag in dein Leben geha“

Zehn Jahre lebte Storm mit den Seinen fern von der Heimat.
Er nannte es Verbhannung. Seine treue Gattin war ihm die beſte
Stütze in dieſer Leidenszeit. Jhr ſurg er brint Abſchiede zu

„So komme, was da kommen ma
So lang du lebeſt, iſt es Tag.
Und geht es in die Welt hinaus,
Wo du mir biſt, bin ich zu Haus.
Jch ſeh dein liebes Angeſicht,
Ich ſehe die Schatten der Zukunft nicht.

Das ſind Worte, wie ſie kein Dichter je ſchöner gefunden.
Lebhaft blieb das Bild der Heimat in Storm lebendig. Jn den

Novellen, die er in dieſer Zeit ſchrieb, ſchildert er meiſterhaft die heimal
liche Landſchaft. Wenn zu Weihnachten die Chriſtglocken Iäuteien,
wenn im Frühlinge die Natur ſich verfüngte, da erfaßte ihn mit aller
Macht die Sehnfucht nach der Heimat. Die Novelle „Unterm Tannen
baum“, die auch aus dieſer Zeit ſtammt, bezeichnet man geradezu alsdie Heimwehnovelle. Wenn Storm mit der Gattin von ſchönen,
vergangenen Tagen ſprach, da klang es immer wieder durch die Rede:
Gedentſt du moch? Dieſe Sehnfucht ſpricht ſo recht ergreifend aus dem
gleichnamigen Gedichte:

„Gedentſt du noch, wenn in der Frühlingsnacht
Aus unſerm Kammerfenſter wir hernieder
Zum Garten ſchauten, wo geheimnisvoll
Im Dunkel dufteten Jasmin und Flieder?
Der Sternenhimmel über uns ſo weit,

R

dort für eine Aktion im Oſten der Stadt Leute zu holen.

Schlapphut geheben.

zitterte vor Tauter Erregung an Händen und Füßen.

gehſt,

ten Befehl zur
Vorſitzende konſtattert vernichtet worden. Bei den Akten liegt nur

Und du ſo jung; unmerklich geht die Zett.

Wie ſtill die Luft! Des Regenpfeifers Schrei
Scholl klar herüber von dem Meeresſtrande:

Nun wird es wieder Frühling um uns her,
Nur eine Heimat haben wir nicht mehr.
Nun horch ich oft ſchlaflos in tiefer Nacht,
Ob nicht der Wind zur Rückfahrt möge wehen
Wer in der Heimat erſt ſein Haus gebaut,
Der ſollte nicht mehr in die Fremde gehem!
Nach drüben iſt ein Auge ſtets gewandt:
Doch eines blieb wir gehen Hand in Hand.

Und der Tag kam an dem ſich Storms Sehnſucht erfüllte. Jm
Jahre 1863 ſtarb der Dänenkönig. Voller Hoffnung ruft der Dichter
naus:

„Die Schmach iſt ans; der ehrne Würfel fälkt!
Jetzt oder nie! Erfüllet ſind die Zeiten,

Des Dänenkönigs Totenglocke gellt:
Mir klingt es faſt wie Oſterglockenläuten!

Die Erde dröhnt; von Deutſchland weht es her,
Mir iſt, ich hör ein Lied im Winde klingen,
Es kommt heran ſchon wie ein brauſend Meer.
Um endlich alle Schande zu verſchlingen!“

Das Jahr 1864 brachte ſeiner Heimat die Befreiung. Er blieb

v der Gräfüänm.Und über unſrer Bäume Wipfel ſahn
Wir ſchweigend in die dämmerigen Lande.

in den Herbſt reichen wird.

wicht länger in der Fremde, ſo xrn kehrte nach ſeiner Vaterſtadt Hu

b r e p. r Zen, deuſſchenNot nichts zu ſagen Ja, doch! Sein Herrn 16850* iſt
auch für die Gegenwart und Zukunft geſchrieden. Die deutſchen
Schweſtern und Vrüder, die aus der Nord, Oſt und Werſtmark zu
uns kommen, ſprechen ergeben mit Storm:

nd müſſen wir nach dieſen Tagen
Herd und Heimat bettelnd gehn,

Wir wollens micht zu lautMan Was da mag t uns geſchemni

Mir aber geloben ad hoffen mit dem Dichter:

Wir laſſen
Ein treu beſiegelt

Denn kommen wird das friſche Werde,
Das auch bei uns die Nacht beſiegt,
Der Tag wo dieſe deutſche Erde

Gerichtszeitung
Der Münchener Geiſeknmord.

Kunſtmaler Se y ler war während des Krieges Offizier und
hat ſich, wie in einem anderen Prozeß feſtgeſtellt wurde, aus finan

3 Gründen heraus dem Roten Oberkommando zur Verfügung
ge Er wurde ſchließlich Adjutant des Kommandeurs der tech

niſchen Truppen im Kriegsminiſterium und gehörte als ſolcher zur
nächſten Umgebung des Oberkommandanten Eglhofer. Als der Zeuge
am Nachmittag des 30. April Eglhofer die Mitteilung vom Tode der
Thule-Leute machte, habe Eglhofer mit der Hand an den Kopf ge
griffen und ſei nach hinten zuſammengefunken mit den Worten: „Die

Gräfin iſt nach meiner Meinung vollſtändig un-
ſchuldig. Wer hat den Befehl dazu gegeben Das bri
den Hals!“ Der Zeuge ſchildert dann ſeine Boobachtungen

mir
i der

Geiſelerſchießung, die den Angeklagetn faſt vernichtend belaſten. Er
erzählt „Jch bin mit Hofer ins Luitpold-EGymnt ſtum gefahren, un

Wir hatten
im Auto die Kaſſe des Kriegsminiſteriums und etwa 10009 Ziga-
retten für die Mannſſchaflen bei uns. Hofer blieb beim
Autp. Als ich zurückkam, war Hofer mit dem Geld ver
ſchwunden. Die Zigaretten waren ihm zu viel geweſen. Bald
nach unſerer Ankunft im Gymnaſium hörte ich zwei Salven krachen
und ſah im Hof eine Frau zuſfammenſtürzen. Es war dies die
Gräfin Weſtarp. Gleichzeitig ſah ich 10 bis 12 Leute in höchſter Er
regung ſich mit Profeſſor Berger beſchäftigen, den ich perfönli nnte.
Ehe ich zur Beſinnung kam, hatte man ihn an die Wand geſtellt und
nidktgeſchoſſen. Das Kommando dazu hatte ein Ziviliſt im

Dann bin ich An eine andere Gruppe hinein
gefchren und habe aus ihr den Prinzen Thurn und Taxis heraus

hokt, um ihn zu Seidl zu bringen und dieſen wegen der Erſchie-anno zur Rede zu ſtellen. Jm Hausgang trof ich auf Seidl. Er
Fch zeigte ihm

meinen Ausweis vom Oberkommandanten Eglhofer, der jedem gebot,
mir unter allen Umſtänden Gehorſam zu leiſten und fragte Seidl,
warum man die Leute erſchieße. Dem Kriegsminiſterium ſei nichts
davon bekannt. Seidl fuhr mich an: Wenn du jetzt nächt

bekommſt du auch eine Kugel! Die ſind bei uns
ſehr vbilligl“ Die Situation war ſo, daß ich nicht einen Augenblick

gezögert habe, zu verſchwinden. Die Ausſagen des Zeugen ſind ſo
hochwichtig und neu, daß der Vorſitzende dem Zeugen, vbwohl

dieſer durchaus glar würdig geſchildert hat, noch einmal fragt, ob
er ſich nicht in der Perſon täuſche. Der Zeuge bleibt bei ſeinen Aus

ſagen. Rechtsanwalt Bahn ſtellt die Frage, warum der Zeuge Seyler nicht ſofort an das Kriegsminiſterinum umn Hilfe ſelophoniee habe.

i „Anmöglich, ich konnte keine Minute länger bleiben. Hätte
90 Leute bei mir gehabt, ſo hätte ich das Gymnaſium ausgene Die ganze Mordgeſchichte iſt vom Luitpold-Gymnaſium aus

gegangen, nicht vom Kriegsminiſterium.“ Der Zeuge bezweifelt die
Echtheit der Anterſchrift Eglhofers unter dem bekannErſchierig der Geiſeln. Dieſer Befehl iſt, wie der

ein zweites Schrifiſtück, die bekannte Reſolution des 1. Jnfanterie-
Regiments, die eine Erſchießung der Geiſeln fordert und den Ver
merk Gglhofers trägt: „Bin mit einveſtanden. Eglhofer.“, ſowie
den Nachſatz: „Sucht euch nur die Feinſten heraus.“
Unter allgemeiner Erregung ftellt der Zeuge Seydel feſt, daß dieſe
Unterſchrift gefälſcht iſt. Es tritt nun die wichtige Frage auf,
wer dieſe Fälſchung begangen hat. Rechtsanwalt Liebknecht vermutet,
daß diee Fälſchung von zweiter oder dritter Seite ausgegangen ſei.
Jn dieſer Frage, hegt dos Geheimnis des ganzen Pro
ze ſſes. Wer hat ein Jntereſſe an dieſer Fälſchung gehabt
Vorfitzender: „Zeuge, wiſſen Sie, wer die Thuleleute aus dem Kriegs
miniſterium weggeführt hat Zeuge: Nein, die Verhafteten ſollten
im Krigsminiſterium bleiben. Hier hat niemand ein Intereſſe gehabt,
fie gnderswohin zu bringen. Das hätte ich auch erfahren müſſen.
Vorſitzender: Welche Perſonen, die nicht zum Kriegsminiſterinm ge
hörten, wußten darum? Zeuge: Levien war der einzige Ziviliſt.

Vorſitzender: Hat Levien ein beſonderes Intereſſe an dem Fall
gehabt Zeuge: Levien hat nicht in das Verhör der Thuleleute
eingegriffen. Er iſt, nachdem er aus der Regierung ausgeſchieden
war, moch öfters zu Eglhofer gekommen. Vorſitzender: Wir haben

jaltenur*te dafür, daß Levien bei der Einbringung der Thule-er ins Cymnaſium dort anweſend war. Es iſt auch beſtätigt

worden, daß Levien in der Nacht vom 28. zum 29. im Geiſelkeller
geweſen iſt.

Der 61jährige Schreiner Reich old war ebenfalls wegen Ar
beitsloſigkeit bei der Roten Armee eingetreten, iſt jedoch nach der
Geiſelnerſchießung davongelaufen. Für den Fall eines Angriffes
der Meißgardiſten auf das Gymnaſium ſei der bekannte Befehl auf
ſofortige Erſchießung der Gefangenen ausgegeben worden. Jns
beſondere hat er gehört, daß es hieß: „Jn dieſem Falle einfach eineHandgranate in den Geiſelnkeller.“ Zu den Leichen drängte ſich alles

neugierig hinzu. Einer vergriff ſich auch an der Leiche
Dagegen erhob ich entrüſtet Einſpruch, indem ich

„Was fällt dir ein, laß ſie ruhen!“agte:

Turnen, Spiel und Sport
Der Fußballfport am morgigen Sonntag.

Am morgigen Sonntag treten die Fußballmannſchaften des
Saalegaues, wie wir ſchon geſtern ausführlich berichteten, zum erſten
Eang in den diesjährigen Meiſter ſchaftsſpielen an. Die Verbands
ſpiele bringen än dieſem Jahre eine noch nie dageweſene Zahl von
Mantiſchaften und Spielern auf die Beine, ſo daß die Serie bis weit

J unſere Merfeburger Vereine ſind
äußerſt zahlreich beteiligt. V. f. B. meldete nicht weniger als ſiebenMannſchaft ten, darunter eine Jugend und eine Schülermannſchaft,

Hohenzollern meldete ebenfalls ſieben Mannſchaften, darunter
zwei Jugendmannſchaften und eine Schülermannſchaft, mußte aber
d Schülermannſchaft wieder zurückziehen, dann folgte Preußen

fünf und Germanig mit zwei gemeldeten Mannſchaften. Eswird alſo unſerem ſportliebenden Merſeburger Publikum reichlich

Gelegenheit gegeben werden, Zeuge von zahlreichen und zum Teil
äußerſt fpannenden Kämpfen zu ſein. Gleich am erſten Sonntag
müſſen die Mannſchaften tüchtig herhalten und ſämtliche Merfeburger
Vereine ſiehen in ſchweren und ſchwerſten Spielen. Da iſt zunächſt
das Treffen der beiden Ligavereine

JFavorit haben wenig Ausſicht.

B. f. V. und Wo ler- Halle
auf dem Sportpletz im Augarien. V. f. V. rifft alſo mit Ersffnung
der Kreisſpiele ſofort auf den ſchwerſten Gegner. Denn daß dis
Wackermannſchaft ſich zurzeit in blendender Form und auf der Höhe
ihres Könnens befindet, beweiſen ohne weiteres ihre erſt letzthin er-
rungenen Siege über die Magdeburger Kricket-Viktorig mit -3 1,Halle 96 mit 2:1 und den Thüringer Meiſter, Sportklub Erfurt. inii
4 2. Jhre Stärke beſitzt die Mannſchaft in der Ausgeglichen
heit von Stürmer- und Läuferrekhe, wodurch der Angriff eine ge
waltige Durchſchlagskraft erhält. Auch die Verteidigung paßt aus
gezeichnet zum Ganzen. Großzügige Kombination, gepaart mit
Schnelligkeit und körperlicher Kraft, das ſind die Hauptvorzüge derMannſchaft, die einen einzigen Schwächepunkt allenfalls in ihrem
Torwart beſt. Vorausſichtlich werden die Hallenſer in nachſtehen
der Aufſtellung ſprelen: Tor: Kühr; Verteldiger: Velger und Schu
mann; Däufer: Grünberg, Gierſh und Ferz. Riemann; Stürmer: W.
Raemann, Rackwitz. Bräuttigam, Brückner und Sachſe. Bekannt und ge

fürchtet iſt das Jnnentrio Nackwitz, Bräutigam, Brückner wegen ſeiner
veminenten Technik und Schufßficherheit, es wird der Merſeburger Ver

teidigung viel zu ſchaffen machen.
Der V. f. V. führt feine bekannte und in den letzten Spielen

erprobte Elf: r Pätz, Götze, Schwarze, Pohl. Bauer, Noſt,
Büttner, Heitkamp und deſſenAusgang ſich ſchwer vorausſagen läßt. Doch ſollte u. E. Halie knapp

die Oberhand behalten Wönnen. Legen ſich aber die Heimiſchen vor

Gebr. Thon üän den ſchweren Kampf,

wiegend auf ihr bisher ſp erfolgreiches Flügelipiel und können Bütt
ner und Thon II ihre Stchußfähigteiten dadurch woll zur Geltung
bringen, fo iſt eine Ueberraſchung durchaus nicht unmöglich. Und
letzten Endes ſollten für den Ausgang dieſes Kampfes die Ausdauer
der beiden Läuferreihen von gausſchlaggebender Vedertung ſein.

Dem Kampfe, der pünktlich 3 Uhr nachmittags veginnt, geht ab
222 Uhr das ebenfalls bereits angekündigte Spiel der Ligareſervemannſchaften beider Vereine vorauf, das auch einen intereſſanten
Verlauf verſpricht

Unſere übrigen erſten Mannſchaften ſpielen
erſten Klaſſe am erſten Sontag ſämtlich auswärts

Hohenzollern und Askania Nietleben
werden ſich in Nietleben im Verbandsſpiel treffen und ſicherlich einer
heißen Kampf liefern. Konnte doch Mietleben vor einigen Wochen
erſt die ſpielſtarke Ligareierve- Mannſchaft von Halle 96 mit 32
ſchlagen. Allerdings glauben wir, daß unſere flinke en
in ihrer guten Beſetzung ſich die Punkte nicht wird nerimnen laſſen

Jn Halle ſtehen ſich ferner unſerer Merſeburger
Preußen und Halle 19146

gegenüber und auch hier dürfte man ein kneppes Reſultat erwarten.
Da die Hallenſer kürzlich in den bei ihrer Platzweihe ausgetragen
S hervorragende Leiſtungen zeigten, Preußen aber andrer
ſeits durch ſein unentſchiedenes Ergebnis von 9 9 am vorigen Sonn
tag gegen die Leipziger Sporefreunde Ligareſerve Aufſehen erreg!e,
ſind die Bedingungen für einen fcharfen Kampf gewährleiſtet. Viel
leicht wird ein unentſchiedenes Reſultat die beiden Gegner trennen,Jm vierten Die des Sonntags endlich ſtehen ſich

Germania und Viktoria Hulie
Henüber. Die Hallenſer unterlagen bekanntlich vor kurzem er
knapp den Merſeburger Hohenzollern mit 2: 9 und ſind Auf eigenem
Platze ein ſchwerer Gegner. Wir glauben kaum, daß die Germanendie Punkte glücklich nach Hauſe bringen werden.

Jn den unteren Klaſſen tragen unſere Merſeburger Vereine fol
gende Spiele aus:

Hohenzollern TT V. f. B. Lettin (in Lettin),
V. f. B. III Sportfreunde III in Holle),
Preußen II B. f. B. IIWitterfeld Kin Brtterfeld),
Holenzvollern TII Komet III wen Halle),Preußen u III Gän Ammendorß),Germania II Ammendorf II Knu Merſeburg, Kaſſernen

hof um 3 Uhr),
Hohenzollern IV V. f. V. V Kauf dem Milan

um 282 Uhr),
Preußen IV 96 V Kauf dem Nulandtplatz um 8 Uhr).

In der Klaſſe „Jugend“ tritt V. f. B. gegen Sporkfreunde in
Halle, Hohengollern gegen Boruſſia auf dem Meaterndtpl h (um 10 Uhr
vorm.) und Preußen gegen 1910 ebenfalls in Halle an.

Verſchiedenes. Am letzten Mittwoch ſtarb in Halberſtadt ber
feinen Eltern der bekannte langjährige Torwächter des Tußballklubs
Wacker- Halle. Kaul Thurn im 30. Lebensjahre. Sein Tod be
deutet für Wacker einen unerſetz lichem Verluſſt. Am
die Saalekreis- Meiſterſchaft (FußbalbLiga-Slaſſe) ſchwir
ren folgende Gerüchte als Vorausfage. Als ein erſer Anwärter gilt
Halle 96. Ebenfalls als erſter Anwärter wird Warcke r genannt.
Hinter dieſen beiden Vereinen wird der Sportwverein von 98
nicht viel zurückſtehen. Weniger Ausſichten auf die Meiſterſchaft et
Boruſſig. Auch nicht ganz ohne Hoffnung geht der Be ff. B
Merſſebugg in die Meſſterſchaftskämpfe. Sportfreunde und

Ebenfalls wird NaumburgSp. V. v 1905 und Sportverein Wacker Nordhauſen
kaum in Frage kommen. Der Saalegauvorſtand in Halle
teilt folgendes mit: Die vom Verbandsporſtand beabſichtigte Auf
hebung der in Nr. 36 der Mitteldeutſchen Sportzeitung über Hohen
zollern-Merf eburg verhängten Disqualifikation iſt infolge Verſehens

in der

der Druckerei in Nr. 37 der Mitteldeutſchen Sportzeitung nicht gebracht
worden. Um die Verbandsſpiele nicht auf;zuhalten, hat der Ver
bandsvorſtand dem B.-V. Hohenzollern- Merſeburg bis zur Ver
öffentlichung der Aufhebung der Disqualifikation ausnahmsweife
Spielerlaubnis erteilt. Die für nächſten Sonntag gegen Hohen-
zollern- Merſeburg angefetzten Snuſpiele haben demnach ſtattzufinden.

Gewinn Auszug
er

14 Preuss. Südd. (240. Preuss.) Klassen- Lotterie
3. Kiasse 1. Ziebungse tag u. September
(Ohne Gewähbr.) (Nachäruek verdeten

Aer jed geroxene Kummer ad avel gieoieh Rohe Vewiave gecnang,
las Knmnee m den doelä onand zunnr o einer ne do erAhbfitnnyoena Hand II

a der Vormittagsziebung wurden Gewinne über 144 Nark gezogen

2 Gewinne zu 10000 M 181220
a Gewinne u 5000 10955

2 Uewinne zu 3000 M 183801
6 Gewinne zu 4000 M 68525 119186 14e20929
s Gewinne zu 500 M 74437 142352 145734 303050
28 Gewinne zu 400 M 65721 10741 80235 82932 er

142573 164105 175407 160634 212998 220607 221873 222940
60 Gewinne zu 5300 M 6945 2036 3281 11889 16358 422380 42564

545856 54780 64900 563790 70651 76504 s72097 103916 11s053 114034
144574 116307 158110 164036 175388 177761 185033 1855089 1025864
199688 207143 215268 2176526

Taor

In der Nachmiittagsriehung wurden Gewinne üder 144 Mark gewogen
2 Gewinne zu 75000 M 113045
2 Gewinne zu 15000 M 121471

4 Gewinne zu 3000 M 111615 168164
2 Gewinne zu 1000 M 4562165
20 Gewinne zu 500 M 9 4679 104716 115578 118441 121065 184155

156412 179487 191628 207472
20 Gewenne zu 400 M 10738 190945 29854 59070 418084 1201859

122228 137909 195420 315331
64 Gewinne zu 800 Mi 205 6694 89095 10624 10305 12298 10678

168370 18837 19238 26707 38888 64777 60766 62384 65624 68041 70653
783869 772983 69130 98305 95228 98085 101410 114174 145504 146995
150464 155783 461164 163364 178789 o 480873 388470 1890609
201632 2030060 205866 417119 217169



S neFlachsbau.
Auf Grund der Beſtimmung der VReichs-

e für Flachs, pp. Nr. Baſt 10vom J. 3. 19 iſt dieS S AWlien Malßfabrit Könnern

in Könnern (Saale)
allein ermächtigt, die geſamte Ernte aus
dem Kreiſe Merſeburg aufzukaufen.

Zum amtlichen Aufkäufſer iſt Herr
S Hugo Hoppe, Könnern (Gaale). S

m
I

r
ernannt wörden.S Die Landwirtſchaftskammerr

rn die ſt W SStS aM erſ m
Prima grüne und gelbe u ein Poſtkolli 9 ppe. netto,

v.Primag weiße Koch V ohne ein Poſtkolli, 9 Pfd. netto A.
verfendet franko gegen Nachnahme

Ako Boelken, Langenfeld, Khld: 43.
Freiwilliger Hilfsdienſt in der Stadt Merſeburg.

Eingerichtet zu dem Zweck, den Familien unſerer Krieger mitRat und Tat in allen Lebenslagen beizuſtehen. ihnen das Durch
halten zu ermöglichen. mitzuhelfen, daß der Betrieb oder das Ge
ſchäft. oder die Werkſtätte des abweſenden Gatten, Vaters oder
Sohnes wenn irgend durchführbar, im Gange erhalten bleibt.

Rat und Beiſtand in allen wirtſchaftlichen und beruflichen An
g-legenheiten.

n, ſchulpflichtigen Kindern behufs ErFürſorge bei ſchwächli
langung eines Kuraufenthaltes oder ſonſtiger Gelegenheit zur Kräf
tigung der Geſundheit.

Mithilfe beim Unterbringen aus der Schule entlaſſener Kinder.
Kriegerfrauen oder ſonſtige Angehörige eingezogener Merſeburger wollen ſich vertrauensvoll an irgend einen her nachſtehend ver

zeichneten Herren wenden.
Freiwilliger t Silſsdlent in der Stadt Merſeburg.

Der geſchäftsführende Vorſtand
Kaufmann Tänzer. Rektor Sehmiſch. Kaufmann Näther, Privat
mann Ellrich. Stadtrat Varth. Stadtrat Dobkowitz. Rektor Hüttel.
Rektor Röth. Rechnungsrat Eichardt. Barthel, Kalkulator. Franz
Roößner, Redakteur. Kaufmann Kötteritzſch. Kaufmann fer.
Schmiedeobermeiſter Engel. Rentner Rügow. Fabrikdirektor Weber.Rentner Hauptmann. t Zrrel Schuhmacher-Obermeiſter

chmi
W

DAersandhatis
b. blehe, behelt, 16670

Windmühlenstr. 25, I. Etg.

Wohn
v. 690, 750 895, 1000 8000

v. 4975,
&inzelne Büffefs

e

e

öbel-M
Tel

zimmer

ise zimmer
2500, 3000 10000

v. M G an
Kleidersckränke 150
Vertihos
Wascktische
Bettstellen

che eStühle
Sofas
Chat selongues S
Spiegel

deroben 80
O Versand uaeh jeder Baho-

station! Verkauf nur

Kasse Aufbewahrung bel
späterer Uetferung gratis
Günstlge Bezugsquetle für

Wiederverkäufer

e

w

P. Frnold, Wittgendorf b. Döschnitz/ Ch.

O

8 Besichtigung unverbindiieh!

D i Geaschaäftsprinzip: Grofer D g tüchtig. beſ. Mädchen
Umsate mit wenig Katzen

Fahrräder
Fahrradſchläuche

Fahrraddechen

Waſchmajchinen

Wrinemaſchinen
Gchreihmgſchinen

Nähmaſchinen

Motorräder

Erfatztetle

Hele, Felte
empfiehlt

Auto Enge
Fernruf 203.

unter „RK. E.

Tüchtige

Stockmacher

die die Peitſchenfabrikation er
lernt haben, ſtellt ſofort gegen
hohen Lohn ein. Reiſe zur
Rückſprache wird vergütet.

Angebot erbitte poſtlagernd

v Berlin,Postamt S. O. 16
Vertreter-Gesueh!

Große Fiſchkonſervenſabrike

Pomtmerns mit ausgedenntem
Salzherings- und Oelfardinen-
handel ſucht einen Vertreter, derin der Lage und 8 ewillt iſt, die m
Frage kommende Kundſchaft regel
mäßig zu beſuchen. Es kommen
nur Herren in Frage mit lang-
jährigen Erfahrungen in der
Fiſchbranche. Gefl. Anervieten
mit Referenzen unter F. 5230
an das Annoncenbüro S.
Salomon, Stettin.

Suche
Händler und Hauſerer

Geſucht ſofort od. 1. Oktbr.

für Küche und Hausarbeit
Gute Behandlung. Lohn 50 Mk.
Zeugniſſe an

Frau Oberſtl. Auenmüller,
Leipzig, Tregeſtr. 291.

nen

J

r vMerſeburger Muſik-Perein.

Wir beabſichtigen im laufenden Winter für
den Fall genügender Beteiligung

3 Künſtler-Konzerke
für die Mitglieder im Schloßgartenſalon

zu veranſtalten. Mitgliedsbeitrag für jedes
Familienmitglied 15 Mark. Aumeldungen (auch
der bisherigen Mitglieder) in der Buchhandlung

des Herrn Stollberg umgehend
bis ſpäteſtens 15. d. M.

erbeten. Alle Plätze ſind nummeriert.

Der Vorstand
Skoniecki.

aeneeäeäää

4944000000000000

Thiele s Gchitimuſter Verlag
Werſehurg, Grüneſtraße 2

(Eing. Treppe Burg und Domſtraße)

empfiehlt ſeine gutſitzenden Lager Schnitte für

Damen Mädchen, Knabe u Baby Kleidung

Konfektion und Wäſche, ſowie für Berufs

u kleidung aller Art.a v e

Stil
die gut kochen kann, in gut-
bürgerkichen Haushalt bei Fa
milienanſchluß geſucht. Ange
Je unter K. B. an die Exped.

BI. erbeten.

Lehrling
oder Lehrfräulein
für kaufmänniſches Büro ge
ſucht. Zu erfragen in der Ex
pedition dieſes Blattes.

t

Das
führende politiſche Blatt

Mitteldeutſchlands
iſt dieMagdeburgiſche Zeitung

Täglich 3 Ausgaben



FtenographenPerein
„Etolze“.

inigungsſyſtem Stolze-Schrey)Winis gegründet 1866.

DerHerkt- Unterrichtskurſus

r Dainen und Herren zur
Erlernung unſerer Kurzſchrift

nt

Freitag, den 19. September,
abends 7 Uhr,

im Verxinslokal Bergſchlöß-
chen, Unteraltenburg 22.

Anmelönngen bei Beginn
nes Unte rrichts.

Die Ueb ungsſtunden des
Vereins 53 den jeden Diens-
taz von 8 Uhr abends an im
Vereinslokal „Vergſchlößchen“
ſtatt. Während derſelben wer
den auch Anmeldungen ent
gegengernommen und Aus-
känte erteilt.

Der Vorſtand.
Jrewi ige Feuerwehr

ntag. den 14. Septbr. 1919,
1n chmittags 3 Ahr,

Hauptübung
auf ben Uebungs Fig.Ha lleſcheſ ſtr. 19 b. Nach r
e bung Verſammlung in der
Turnbolſe (Wilhelmſtr.)

Diegkti ven Mitglieder treten
pünk lich 3 Uhr nachm. an.

Die Herren pafſiven Mit-
glieder werden gebeten, der
Uebung und Verſammlung
beizuwohnen.

Das Kommando.

Knpfer-
vitrwiol

v zum Weizen anmachen S
empfiehlt

Hermann Weniger,
Neumarkt- Drogerie,

Tel. 254

n n T T T

Handlung landwirtschaftlicher Maschinen,

Merseburg.
Friedrichstrabe 8.

Frucht- und Rüben-
presse zur Herstel-

Ganz Stahl und Eisen im Vollbad
verzinkt, daher rostsicher.
Leichte Bedienung, da Kugel-
lager.

hohe Druckleistung restlose
Ausbeute des Prebgutes daher

macht sich die AMBI-PRESSE in kurzer Zeit bezahlt.
Jeder Haushalt wird mit der AMBI-PRESSE endlich in die
Lage gesetzt, seinen Bedarf an Fruchtsaft in hygienisch ein-
wandfreier Weise selbst herzustellen.

ARIBI VArthur Müller, Bauten und Industriewerke,

Eisengieberei, Maschinenfabrik,

AMBI
lung von Saft.

Inhalt 20 Liter. Durch

Fernsprecher 395.

Biektromotorea er.
An- und Verkauf

M O
Oarl Vnger, Halle a. 8.

Magdeburgerstrasse 67. Tel. 5735.

wn 52m e 9

a Markt 19.

Künstlcher Zahnersatz
Kronen- u. Brückenarbeiten- Behanädl. krauk. Dähne

RKuhbert Sotzke,

Merseburg Ielephon 442.
Sonntags Uhr.Sprecheit 8--6 Uhr.

c

j. Fa. Willy Huder

a i n e e h

nn ſe
Jnh.: A. Pbelimg

empfiehlt
nur gut gearbeitete und

preiswerte
Wohnungseinrichtungen

ſowie Schlafzimmer, Küchen,
Wohn Fpeſse- und Herren
mmer auch en eſne Möveſ,

Fchränſe ung Terſſſows.

HALLE a. S.

W

Fleiſcherſtraße 30/31.
Fernſprecher 2382, 8

Selbstbehandlung
S 20 M mit Radikal-Katheter b.

Harnleiden, garantiert
guter Erfolg. Preis p
Stck. Mk. 6. Wieder-
verkäufer Rabatt.

Margonal. Berlin, Belle-
Alliancestrabe 32.

Pferde zum GCchlachten

ſowie Rolſchlachten

kauft ſtets
Noßſchlächterei M. Möbius

Wexrſeburg, Tiefer Keller 1.
Inhaber der Erlaubniskarte
zum Aufaufu.Schlachtepfer der

53
889 722

Wohnzimmer
Schlafzimmer
Küchen
Plüſch Sofas

(Friedens-Plüsch, Friedens-Nolster)

Tiſche, Stühle
FlurGarderoben

Grosse Auswahl Billige Preise
Versand nach auswärts irei.

Gander's Möbelgeſchäft

Leipzig
Keſchelstr. 1a, Kolonadenstr. 16.

Oskar Wehnemann
n ZAerleburg.S Steinbildhauerei

empfiehlt ſich zur Anfertigung vonmodernen Grabdenkmälern
in Granit, Syenit, Marmor und Sandſtein.Aufträge erbitte nach meiner Wohnung: Brühl 12 1. Etage

oder nach meiner Werkſtätte: Unteraltenburg
Ecke Roſenthal, gegenüber dem Altersheim.

Feuerzeuge, neueſte Muſter

Brennſtoff Steine Dochte.
Max Schneider, Nerseburg, Se

Bekanntmachung.
Sprechstunden in Ange-

legenheiten der Fürſorge für
Kriegsbesehädigte finden
im „Oeffentlichen Arbeitsnach-
weis“, Kleine Ritterſtraße Nr.
17 „jeden Wochentag vormittags
von 8--12 Uhr, ſtatt.

Um Bekanntgabe der offenen
Stellen, auch der nur vorüber-
gehenden, wird gebeten.

Merſeburg, d. 16. Juni 1915.
Der Arbeits- Ausſchuß

der Kreisfürſorgeſtelle für
Miegsbeſchädigte.

Zu verßanfen:
Große Fahnenſtange mit Tuch,

Erſtlingswiege mit Korb,
2 Lampen für Elektr. oder
Gas, Plüſchdekoration über
2 Fenſter (Alhorn oder zuTheraterzwecken). Beſichtig.

Montag v. 2--3 Halleſcheſtr. 6 l.

Guterhaltene
Nähmaſchine

zu kaufen geſucht.
Offerten mit Preisangebot

unter „Nüäühmaschine““ an
die Exp. d. Bl.

Ein Kinderſtühlchen

faſt neu), billig z verkaufen
Breiteſtraße Nr. 7, part- rechts.

Ein neuer Heilſtoff!
„StockmannHäſtelPräparate“erzielen überraſchende Erfolge!
Leiden Sie an äuß. Hämorrhoiden
Karfunkeln, Flechten, Skrofuloſe,
eit. Wunden, off. Füßen, Altersbrand, Grind, Hautentzündung u.
ſ. w. verlangen Sie in Apotheken
dieſe Präparate oder dire't vom

Depot: Herm. Bode, Halle
a/S., Schönitzerſtr. 17. Aus
kunft koſtenlos.Alle Sorlenrohe Felle
kauft oder gerbt in Lohn zu

lohgarem Oberleder
2dunard Geyer, Lederfabrik,

Eiſenberg. S. AIt.. Fernruf 72
TG u t erhaltener

Winter Herren
Ueberzieher

zu kauf. geſucht. Näheres in
der Expedition d Blattes.

Gut erhaltener
Militärmantel

zu kaufen geſucht. Näheres
in der Geſchäftsſelle d. Blts.
Makulatur hat abzugeben

WMerſeburger Tageblatt.
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2. Beilage zu r. 206 des Me

S Zur Getreideverſorgungsfrage.
Bei ſeiner Rechtfertigung der neueſten Verlegenheits-

maßnahmen, zu denen es ſich zur Sicherung der Brotgetreide
verſorgung genötigt geſehen hat, iſt ſeitens des Reichsernäh
rungsminiſteriums darauf hingewieſen worden, daß es in
der Lockerung der Getreidewirtſchaft dem dringenden Wunſche

der Landwirtſchaft nach Abbau des Zwanges Rechnung ge-
tragen habe, und es könntt dadurch bei urteilsloſen Leuten
leicht die Faſſung Platz greifen, als ob die ſoeben erfolgte
Einführung eines Ablieferungszuſchlages für Brotgetreide
und einer Druſch- und Verſandſperre für Hafer die Folge
ſeitens der Landwirtſchaft vorgeſchlagener, bei ihrer Durch
führung ſich als verfehlt erweiſender Schritte ſei. Kein Menſch
und am allerwenigſten die führenden Männer der Landwirt-
ſchaft konnten aber natürlich jemals im Zweifel ſein, daß die
Wirkung der Durchlöcherung des Zwangsſyſtems an einer
in Anbetracht der weitgehenden Vertretbarkeit unſerer Ge
treidegrten ziemlich willkürlich erſcheinenden Stelle, wie ſie
die Haferfreigabe iſt, nur eine Diskreditierung der freien
Wirtſchaft ſein würde. Durch neugeſchaffenen Zwang und
die bezüglich ihrer Wirkung zweifelhaften Verbote glaubt nun
alſo das Reichsernährungsminiſterium das von ihm geriſſene
Loch für einige Zeit wieder verſtopfen zu können auf Koſten
einer in der Entwickelung begriffenen Einſtellung des Hafer-
preiſes nach Angebot und Nachfrage. Automatiſch iſt der
Haferpreis für greifbare Ware entſprechend dem Lieferungs
zuſchlage für Brotfrucht wieder hinaufgegangen, und im
Wrunde haben diejenigen Recht, welche glauben, daß die
Liefernungsentſchädigung dem Betrage und der Zeitdauer nach
ganz weſentlich erweitert werden müßte, um die Brotver-
ſorgung auf ſicheren Fuß zu ſtellen; denn der Brotfrucht-
preis läßt ſich eben je länger je weniger auf dem unnatür-
lichen, die Produktionskoſten wie den Weltmarktpreis und
unſere handelspolitiſche Lage gleichermaßen mißachtenden
tiefen Stande halten. Jſt dem aber ſo und hat auch die
ganze Getreidebewirtſchaftung ſchon durch das Ausſcheiden
wichtigſter öſtlicher Ueberſchußgebiete ein völlig verändertes
Geſicht erhalten, ſo muß die Lieferungsprämie früher oder
ſpäter doch ſo feſtgeſtellt werden, wie ſie ſich auch im Wege
der freien Preisbildung geſtalten und im Marktpreiſe ihren
Ausdruck finden würde. Die Reichsregierung ſollte deshalb
doch endlich auf den Boden der Tatſache treten, daß ihre
Autorität, die ſtaatlichen Machtmittel und die bürokratiſche
Einſicht gegenüber der Aufgabe, die ſie zu löſen ſich vor
genommen hat, viel zu ſchwach geworden, und daß Landes-
gebiete, auf die beſonders die Verſorgung Berlins und Sach-
ſens angewieſen iſt, ihrer behördlichen Beeinfluſſung über-
hauxt entzogen ſind. Ohne Opfer iſt von dem Verhängnis
der Kriegs wirtſchaft nicht freizukommen, und die Landwirt-
ſchaft kann nur bedauern, daß nicht ihrem Rate entſprechend
rechtzeitig, und ehe der Schaden für den Produzenten und
Konſumenten übergroß wurde, mit dem Abbau der Zwangs-
wirtſchaft auf der ganzen Linie Ernſt gemacht worden iſt.
Das Bedenken, die beſſer Bemittelten würden ſich bei freiem
Verkehr auf Koſten der großen Verbrauchermaſſe zu reichlich
mit Lebensmitteln verſorgen können, entbehrt angeſichts der
Tatſache, daß die wohlhabenden Kreiſe auch unter der Herr-
ſchaft des von der Zwangswirtſchaft gezüchteten Schleich-
handels oſes andere als Not leiden in der Brotfrage wahr
ſcheinlich überhaupt einer inneren Berechtigung.

Aus Stadt und Amgebung
Abbau der Zwangsbewirtſchaftung der Baumwolle.

Der Geſchäftsführende Ausſchuß der Reichswirtſchaftsſtelle für
Baumwolle hat am 20. 8. 19 aus verſchiedenen zwingenden Gründen
einen raſcheren Abbau der Zwangswirtſchaft in Baumwolle be
ſchloſſen. Auf Grund dieſes Beſchluſſes ſollen die am 31. 8. 19 in
den Spinnereien und im Privatbeſitz vorhandenen unverarbeiteten
und in Verarbeitung befindlichen beſchlagnahmten Baumwoll-Spinn-
ſtoffe den Eignern auf Antrag freigegeben werden. Vorausſetzung
für die Freigabe iſt, daß der Antragſteller für jedes Kilo des frei-
zugebenden Spinnſtoffes eine Abgabe zahlt, die ungefähr dem Unter
ſchied zwiſchen dem Höchſtpreis und dem Tagespreis gleichkommt.
Die Abgaben werden von einer Kommiſſion feſtgeſetzt. Beſchlag-
nahmte Baumwollgarne bleiben nach wie vor beſchlagnahmt. Sie
werden wie bisher durch die Garnverwertungsſtelle Berlin, Krauſen-
ſtraße 17718, den in Frage kommenden Verbrauchern für die Ror-
ſtandsbeſchäftigung zugeteilt. Das Reichswäirtſchaftsminiſterium, hat
dieſem Beſchluß zugeſtimmt. Der Geſchäftsführende Ausſchuß der
Reichswirichaftsſtelle für Baumwolle hat weiter beſchloſſen, daß das
Erlrägnis der vorerwähnten Abgabe in erſter Linie zur Gewährung
eines Ausgleiches an diejenigen Garnverbraucher dienen ſoll, die in
folge der eingangs erwähnten Spinnſtoff-Freigabe die ihnen für die
zweite Garnausſchüttung zuſtehenden Garnmengen ganz oder teilweiſe
nicht mehr erhalten können. Jn zweiter Linie ſollen aus dem Er-
trägnis der Abgabe an ſolche Jnduſtriezweige Zuwendungen erfolgen,
für die bisher Spezialkontingente für Baumwollgarne beſtanden
haben. Die Zuwendungen ſollen nur inſoweit erfolgen, als damit
die Verbilligung von Verbrauchsgegenſtänden des Volksbedarfs er
reichbar und geboten erſcheint. Der Reſt ſoll dem Reich zur Verbilli-
gung von in Jnlande hergeſtellten Vaumwollwaren das Volksbedarfs
zur Verfügung geſtellt werden. Die Zuſtimmung des Reichswirt-
ſchafts miniſteriums zu den Vorſchlägen über die Verteilung ſteht
noch aus.

Die Ausſichten für den Oberlehrerberuf.

Mit geradezu beängſtigender Sorgloſigkeit ſtrömt unſere Jugend
nach wie vor den Univerſitäten zu, ohne zu fragen, ob in dem ge
wählten Fach überhaupt eine Möglichkeit für beſoldete Anſtellung
gegeben iſt. Während es in den neunziger Jahren 2000 bis 3000
Studierende der Schulwiſſenſchaften gab, haben heute nicht weniger
als 15000 bis 20000 das Ziel, Oberlehrer zu werden. Aber
ſchon jetzt gibt es faſt 5000 Studienaſſeſſoren und -referendare, und
ihre Zahl wird in einigen Jahren auf 11 000 angewachſen ſein. Jn
Zem letzten Jahrfünft- fanden aber. jährlich nur 650 preußiſche Aſſeſſo-
ren Anſtellung, von denen noch dazu jährlich 230 in neuerrichtele
Stellen einrücken konnten. Da aber unſere Finanzlage und die neue
Schulreform die Neugründung von höheren Schulen zum mindeſten
ſehr zweifelhaft erſcheinen laſſen, darf in Zukunft nur noch mit
Höchſtens 400 bis 500 jährlichen Anſtellungen in Preußen gerechnet
werden, und da ſiellen die vorhandenen Aſſeſſoren und Referendare
bereits einen Vorrat für 10 wolle Jahre dar! Die jetzt Studierenden,
welche in den nächſten Monaten die, Prüfung beſtehen, müſſen alſo
durchſchnittlich 10 Jahre bis zur Anſtellung warten. Die jüngerep
aber dürfen durchaus damit rechnen, nahezu 40 Jahre alt zu wer
den, ehe ſie Oberlehrer werden, und damit auf Beſoldung rechtlichdn
Anſpruch haben. Und dazu werden die meiſten bei den Koſten der
heutigen Lebensführung kaum in der Lage ſein. Deshalb kann vor

v

Kreisblatt.
Sonntag, den 14. September 1919.
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W 57 zu h Jh mW 7 7 S Xl gr. ru 4277 ers Die Gebietsabtretungen Heſterr eichs.
Dem h Stoetf shnend Der Friedensſchluß Oeſterreichs mit der

w S Entente hat das alte Oeſterreich faſt vollBe ler e ſtändig vernichtet. Auf unſerer Karte ſehenW wir, welche Länder vor dem Kriege zu6 EBRN. Tge: e e Oeſterreich gehörten. Von dieſem Ländberr e re 2 komplex iſt das heutige Oeſterreich, d, h. diea r h Press burg öſterreichiſche Republik, ein verhältnismäßigWönciene e kleiner Teil. Ein großes Stück im Süden3 r re e iſt an Jtalien abgetreten, im Norden iſt dieW e S c TſchechoSlowakei entſtanden, im Oſten wirdT allerdings ein ſchmaler Streifen von Ungarn

a an Oeſterreich abgetreten, im Süden ſoll inhsbfuch i a O einem Teile erſt durch Abſtimmung ent-ſchieden werden, während der übrige Teilnersburg S den ſüdſlawiſchen Staat bildet. O du mein

S S Oeſterreich!e

tient

T z Agram SS. W gu Slevonſesr es S iumeKarte ber Gebiet?abtretungen Dekterreicbs. G cacecelldem SAidium der Schulwiſſenſchaften nicht dringend genug ge
warnt werden.

Das diesjährige Provinzialmiſſionsfeſt
fand unter ſehr erfreulicher Teilnahme aus Stadt und Land vom
7. bis 9. September in Delitzſch ſtatt. Bei der öffentlichen
Abendverſammlung in der Stadtkirche beleuchtete noch eine
Anſprache won Sup. Hobbing und Miſſionsinſpektor Weichert-
Berlin die jetzige Lage, die für unſer Volk und beſonders für die
Miſſion nicht ernſt genug angeſehen werden känn. Der Unglaube
kann ſie und unſer Volk völlig verderben und nur der Glaube zeigt
den Weg zu einer beſſeren Zukunft. Jn der Frühe des 8. September
wurde in ſämtlichen Schulen der Stadt den Schülern das Werk der
Miſſion nahegelegt. Nachmittags traten die Mitglieder der kirchlichen
Körperſchaften und die Lehrer zuſammen. Miſſionsinſpektor Weichert
beantwortete die Frage: „Warum treiben wir jetzt noch
Miſſion?“ und gab darauf die Antwort: „Gerettet ſein gilt
Retter ſein!“ Unſer Volk kann nur geneſen Am Sonnenſchein der
Liebe Chriſti. Auch iſt der Miſſions befehl no chnicht aufgehoben.
Die Bedenken, daß wir als Deutſche jetzt nicht den geringſten Grund
mehr hätten, unſeren Feinden durch die Miſſion zu dienen, wurden
von Generalſuperintendent D. Schöttler und Miſſionsdirektor
D. AxenfeldBerlin widerlegt. Die Feſtpredigt hielt Paſtor
Schwebel- Berlin über Apoſtelgeſchichte 16,25 f. Die Kollekte er
gab gegen 200 Mk. Jn der Abendverſammlung ſprach D. Axenfeld
über „Die Lage der Verliner Miſſion während des Krieges“. Be
ſonders verweilte er bei den auch für die Miſſion äußerſt drückenden
Friedensbedingungen; iſt aber überzeugt, daß ſie „nur ein Fetzen
Papier“ ſind. Jedenfalls hat die Miſſion in China und Südafrika
auch heute noch ein weites Arbeitsfeld. An beſonderen Liebesgaben
für die Miſſion aus den einzelnen Kirchenkreiſen geſammelt: Delitzſch
5766 Mk., Eilenburg 1800 Mk., Bitterfeld 1033 Mk., Brehna 460 Mk.
und Gollma 275 Mk., im ganzen 9334 Mk. c

Das alte und das neue Zuckerjahr.

Mit dem Monat Auguſt iſt das Betriebsjahr 1918/19 zu Ende
gegangen. Es hat für Deutſchland die ſchwerſten Enttäuſchungen ge
bracht. Bei ſeinem Beginn konnte man darauf rechnen, daß der Weg
der Entwicklung der deutſchen Zuckerinduſtrie, die durch den Krieg
gehemmt worden war, wieder nach oben führen würde. Leider war
das aber nicht der Fall. Die Schwierigkeiten, mit denen ſowohl bei
der Rübenernte als auch bei der Rübenverarbeitung zu kämpfen
waren, häuften ſich immer mehr und führten ſchließlich dazu, daß ein
großer Teil von Zuckerrüben nicht auf Zucker verarbeitet werden
konnte. Dadurch entſtand ein beträchtlicher Ausfall in der Erzeugung
gegenüber der anfänglichen Annahme, und zwar um nicht weniger
als um 4—-5 Millionen Zentner. Dieſe fehlenden Mengen ſtörten
natürlich das Gleichgewicht in der Verteilungs- Berechnung. Und ſo
mußte der anfänglich vorgeſehene Einmachezucker geſtrichen und der
den Zucker verarbeitenden Gewerben zugedachte Zucker verringert
werden. Jn welcher Weiſe die Kriegsjahre mit ihrer Zwangsbewirt
ſchaftung des Zuckers die Erzeugung beeinflußt haben, zeigen nach-
ſtehende Zahlen. Es wurden im deutſchen Reiche an Zucker erzeugt
(in Rohzuckerwert ausgedrückt):

Die deutſche Zuckererzeugung iſt alſo um die Hälfte zurückge-
gangen, bei dem ſtark geſtiegenen in ländiſchen Verbrauch eine ſehr
betrübende Tatſache. Das neue Zuckerjahr hat alſo einen Verlauf
genommen, der den dringenden Wunſch nach gründlicher Beſſerung in
der Zukunft berechtigt erſcheinen läßt.

Wird es aber beſſer werden? Für das neue Betriebsjahr kann
dieſe Frage mit einem glatten „Nein“ beankwortet werden. Die un
umgänglichen Vorbedingungen für eine grundlegende Beſſerung, die
vor allem die ſofortige Aufhebung der Zwangsbewirtſchaftung in
ſich ſchließen, ſind nicht geſchaffen worden. Die Zwangswirtſchaft
ſoll mindeſtens noch das neue Betriebsjahr hindurch anhalten. Das
iſt aber gleichbedeutend mit einem weiteren Rückgang des Rüben-
anbaues, der ſchon in dieſem Jahre eine heilſame Einſchränkung
erfahren hat, die dazu führen muß, daß die zu erwartende Zucker
erzeugung bei weitem nicht ausreichen wird, um die beſtehende Ver-
teilungsart des Zuckers im Jnlande aufrecht erhalten zu können. Es
muß alſo auf ausländiſchen Zucker zurückgegriffen werden, der nur zu
einem Preiſe zu haben ſein wird, der den gegenwärtig geltenden
Preis für inländiſchen Zucker mehrfach überſteigt. An ſich ſind alſo
die Ausſichten für das neue Betriebsjahr außerordentlich trübe und
werden noch trüber dadurch, daß der Kohlenmangel ſehr leicht zu der
Unmöglichkeit der vollen Verarbeitung der zu erntenden Zuckerrüben
führen kann. Dann ſitzen wir in Bezug auf die Zuckerverſorgung
vollkommen in der Tinte. Würde die freie Wirtſchaft für das neue
Betriebsjahr oder wenigſtens für den nächſtjährigen Rübenanbau ſchon
jetzt eingeführt werden, ſo beſtände wenigſtens die Ausſicht, im nächſten
Jahre aus dieſer heilloſen Lage herauszukommen. Hält die Reichs
regierung aber an der Zwangsbewirtſchaftung des Zuckers weiter
feſt, ſo iſt an eine Beſſerung nicht zu denken; vielmehr kann nur eine
weiter ſich ſchnell vollziehende Verſchlechterung eintreten, die neben
her noch den Ruin der deutſchen Zuckerinduſtrie im Gefolge hat.

Warnung vor der Fremdenlegion.

Südbadiſche Blätter ſchreiben: Der Frieden iſt noch nicht einmal
von Frankreich ratifiziert und ſchon wird eifrig die Werbetrommel für
die franzöſiſche Fremdenlegion gerührt. Werbebüros werden überall
errichtet: z. B. in Metz, Straßburg. St. Ludwig. Trier uſw. Jm

beſetzten Gebiet müſſen die Behörden dulden, daß Werbeplakate an
geſchlagen werden. Hatte der Franzoſe während der letzten Jahre
unflätigſten Haß für die Deutſchen übrig, ſo ſind ſie ihm doch jetzt
wieder gut genug, Geſundheit, Blut und Leben für Frankreichs kolo
niale Machtpolitik hinzugeben. Leider ſcheint die Befürchtung nicht
unbegründet, daß die Werbeagenten wieder zahlreiche Deutſche durch
alle möglichen Verſprechungen und Vorſpiegelungen zum Beitritt zur
Fremdenlegion zu überreden verſuchen werden, trotz aller furcht
baren Erfahrungen, die ſchon tauſende von deutſchen Legionären vor
dem Kriege gemacht haben. So berichtet das Werbebüro Metz, daß
die an der Paſchwitzer Straße gelegene Scheune des Fabrikdirektors
gerichtet hätten. Nicht genug kann davor gewarnt werden: Ein
furchtbares Los erwartet alle, die ſich durch unſere augenblickliche un
günſtige Lage, Stellenloſigkeit uſw. zur Anwerbung beſtimmen laſſen,
um in agfrikaniſcher Sonnenglut oder in indiſchen Sümpfen von un
ſerm unerbittlichſten Feinde ausgenutzt zu werden. Die meiſten wer
den im wahrſten Sinne des Wortes elend zugrunde gehen. Ehe
malige Soldaten, hütet euch vor gleißneriſchen Lügenverſprechungen
gewiſſenloſer Agenten. Bedenkt, daß ihr Deutſche ſeid!

Die Paßerteilung für Auslandsreifen,

An die Paßſtelle des Auswärtigen Amtes, deren weſentlichſte
Aufgabe daxin beſteht, diplomatiſche Päſſe mit Sichtvermerken zu ver
ſehen und Miniſteriaipäſſe für amtliche Reiſen auszuſtellen, werden
in letzter Zeit überaus häufig von Privatperſfonen Anträge
auf Erteilung von Päſſen und Auskunftserte:lung über die Reiſe
möglichkeit in feindliche und neutrale Länder geſtellt. Die Paßſteile
des Auswärtigen Amtes macht darauf aufmerkfam, daß Anträge von
Privatperſonen auf Ausſtellung eines Paſſes grundſätzlich an die zur
Ausſtellung von Päſſen befugten inneren Vehörden (Polizeipräſi
dium, Polizeiverwaltung, Landratsamt) zu richten ſind und daß ſich
die Antragſteller in ihrem eigendſten Jntereſſe, um Verzögerungen zu
vermeiden, unmittelbar an dieſe Stellen und nicht an das Auswärtige
Amt zu wenden haben.

Erweiterter Waffengebrauch für die Forſtbeamten.

Das Landwirtſchaftsminiſterium hat neuerdings Maßnahmen
getroffen, die den in letzter Zeit ſich mehrenden Angriffen von Forſt
und Jagdfrevlern auf Forſtbeamte Rechnung tragen und im Jntereſſe
der öffentlichen Sicherheit nur mit Freuden zu begrüßen ſind. So
ſind die Forſtbeamtien zum Teil mit Melitärgewehren, zum Teil mit
Karabinern und Revolvern ausgerüſtet, ihre Befugniſſe zum Waffen
gebrauch weſentlich erweitert worden. Nach den jetzt erlaſſenen Be
ſtimmungen brauchen die genannten Beamten vor dem Waffen-
gebrauch nicht erſt abzuwarten, bis der Frevler ſeinerſeits einen An
griff mit Waffen, Aexten und anderen gefährlichen Werkzeugen aus
führt, ſondern es genügt allein die Bedrohung mit Widecſetzlichkeit
durch offen oder verborgen bereitgehaltene gefährliche Werkzeuge
(z. B. Handgranaten), um von der Schußwaffe Gebrauch machen zu
dürfen. Dasſelbe gilt, wenn ein auf der Flucht befindlicher Frevler
den Verdacht aufkommen läßt, daß er die Flucht zu einem erneuten
Angriff oder einer Widerſetzlichkeit mit gefährlichen Werkzeugen be-
nutzen will, was bei dem Hinzutritt anderer Umſtände ohne weiteres
anzunehmen iſt, wenn der Fliehende trotz Aufforderung zum Halten
die Flucht fortfetzt. Da es dringend erwünſcht erſcheint, dieſe Befug-
niſſe auch auf andere Beamte auszudehnen, ſo wird die Bewaffnung
der Fiſchereiaufſichtsbeamten bereits dringend erwogen und dürfte
in Kürze zu erwarten ſein.

Gewinn Auszug
der

14 Preuss.-Südd. (240. Preuss.) Klassen-TLotterſe
Klaree 2. Ziehungstag 12. September 1619

(Ohne Gewädbr.) (Nachdruex verboten.
E jede gezogene Fummer ztnd arel gleitet hohe Gewtaae u

and war ſe elssr gaatf alle Loge sgioieher Kammer in des deldea
Adlsliengen ä ane I

c m

In der Vormittagseriehnrg wurden Gewinne Uber 344 Mark gezogen.
2 Gewinne zu 50000 M 165486
2 Gewinne zu 80000 M 23140
4 Gewinne zu 3000 M 28089 87442
4 Gewinne zu 2000 M 71628 95483
10 Gewinne zu 500 M 136860 62312 117298 130165 1383587
24 Gewinne zu 400 M 24721 26225 58408 70837 81841 88172 08890

140815 152904 164482 198412 205308
66 Gewinne zu 800 M 49684 11896 15367 15405 16721 17825 24715

84455 89281 43148 46908 53483 56848 78200 se811 92757 98402 151816
150610 168303 182769 188397 191823 194768 198822 205317 206457
206764 2060955 208855 209950 203537 220671

In er Nachmittageziehnng wurden Gewinne über 144 Mark gerogen,
2 Gewinne zu 5000 M 91828
8 Gewinne zu 1000 M 114668 174221 174704 204554
12 Gewinne zu 500 M 53850 72943 131007 173538 197486 219496
28 Gewinne zu 400 M 26063 35325 87473 41176 589844 61970 67509

a73 82923 94006 104586 110508 151425 162982
o0 Gewinne zu 500 M 2900 8884 4336 6712 8008 9144 11918 13724

14671 14784 27182 27876 28834 89825 54856 61881 62009 64404 81896
86801 87681 888850 92603 93008 92935 98570 101387 198e590 112898
1265074 181418 188974 189716 1667148 184509 165416 167107 4702659
173081 185493 192446 29810965 201855 2606816 217596 t
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Ackerverpachtung.

Mtontag. den 15. Sept. d. Js
nachm. 5* Uhr findet im Köche
ſchen Gaſthoſe zu Kötzſchen die
Verpachtung von ca. 0 Morgen
Acker (dem Herrn Oskar Fiſcher
gehörig) in 6 Plänen gelegeu
auf Wunſch der Pächter auch
in einzelnen Morgen auf' drei
hintereinanderfolgende Jahre
öffentlich meiſtbietend ſtatt.
Außerdem werden von 3
Morgen Kartoffeln die Ernte
in Morgen Parzellen vorder Verpachtung öffentlich
meiſtbietend gegen Baarzahlung
verkauft. Bedingungen im
Termin.
Albert Franke, Anktkionator.

fune Erlösun
fur Aleden i unses
Sporamgbo nd
Deufsches Rern

Ohne feden
Ohne Schenhelriemen

Alonurrenzlos das ehendſ]
Hbbifdung und Beschreibong9
gosteros durch die Erfinden

Gebr. Spranz,
2 nterk o chen (Wüt rttemb.) Nr95.

n

GpeiſeZimmer,
HerrenZimmer,
Damen Zimmer

GchlafZimmer,
Küchen

in einfacher bis ganz
reicher Ausführung

ca. 150 Fimmer.
Möbelfabrik

Abert larteh hen

Inh. Richard Ziemer,

Halle a. S.
Alter Markt 2.

h e

wonnen zgi

48 ede e 7 98Künſtliche
92 vo eZähneReparaturen

u Füllungen
z Zahnziehen

faſt völlig ſchmerzlos.

e s
e 2. 2c zitasran D. Keiniſch.

Merſeburg t
Weiße Mauer Nr. 14.
i 5e e
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zum SChlachten
kauft

Arthur HKoftmann
Roßschlächterei,

Rrühl 6. Telefon 264.
B. Grlaubnis zum Ginkauf

von Schlachtpferden.

Für Fussballspieler!

öplel-Jadelle

der Verbandsserie
1919/20

zu haben, solange der Vorrat
reicht, im

dKreissparkasse Merseburg
Bahnhoſſtraße 3

e vuſlg an Sicherheit der reiſt
Spareinlagen mit täglicher Verzinſung werden jeder

zeit auch im Ue erweiſungsverkehr angenommen.
Rückzghlungen erfolgen je nach Vereinbarung ſofort ohne

ndigung.
Sicherheitsmaßnahmen gegen unberechtigte Abhebungen.
Unbedingte Verſchwiegenheit über alle Geſchäftsvorkommniſſe

An und Verkauf von Wertpapieren.
Einlöſung fälliger Zinsſcheine und geloſter Stücke.

e Darlehne an Jedermann
gegen Sicherſtellung durch Hypothek oder Pfand.

Spezialanſtalt z. Förderung des Bargeldloſ. Zahlungsverkehrs.
Eröffnung von prvviſionsfreien Girokonten für Jedermann

völlig koſtenloſe Ausführung von Geld Ueberweiſungen
an jede Perſon im Deutſchen Reiche, auch Einziehung von

Schecks und Wechſeln.
Unentgeltliche Abgabe von Formularen und Scheckheften.

Schnellſte Erledigung von ſchriftlichen Aufträgen.

Reine Frucht Marmelade

Johanisb., Himb.
el, Pflaumen 2e.) mit 50

reinem Zucker dick und ſüß
eko Poſtdoſe Ab 75

portofrei. 25 Pfd. Bahneimer
p. Pf. 2,45, Kübel mit 50 u.
90 Pfd. ſowie Fäſſer mit 4--500
Pfd. Netto pro Pfd. 4 2,85 ab
Nortorf unt. Nachnahme liefert

Klünder Co.,
Xortort (Holst.)

Drehbänke,
Bohrmaschinen, Awbosse,

a huült grosses Lager
Ernst Karius

Iohaber: Theodor Schaaf
HALILRE AS.,

2 Germarstrasse 2. 22
Fernsprecher 1281. 4066.

Rathsfeldſches Pulver
ſtoffwechſelbeförderndes
Blutreinigungs Mittel

Erfolg angewandt bei Gicht
und Rheuma, Magen-Verdau-

Die Gemeinnützige Gütervermittlungsſtelle
für die Provinz Sachſen in Halle an der Saale

Hagenſtraße 2 Fernſprecher 5085übernimmt den
Verkauf größerer und kleinerer Güter

ungsbeſchwerden. Nieren- und
Blaſenleiden, Flechten u. Haut-

unreinigkeiten, Hautjucken,
Hämmorhoiden u. Leberleiden.
Schachtel Mk. 3. Verſand:
Grüne Apotheke. Erfurt 145.

Weiss-PFluss
auch veraltete Fälle heilt sicherund weiſt Güter, Bauerngüter, Handwerker und Klein-

ſtellen für Käufer koſtenlos nach.

h h n h 22 r T hm v i

HeDer 2 eutſche
der zur Verringernag des Vargeldumlaufs beiträgt.

ſtärkt die wirtſchaftäiche Krufn des Vaterlanden,
ein jeder benutze deshalb für ſeine Zahlungen ein

Poſlſchech, Bank oder Gſarkaſenkoniy,

Auskunft erteilen foſtenlos:
Das Poſtamt
Bankhaus Friedrich Schultze
Mitteldeutſche Privat Bank A.G., Zweigniederl. Merſeburg
Sächſiſche Provinzialbank, Landeshaus
Städtiſche Sparkaſſe
Sparkaſſe des Kreiſes Merſeburg
WMerſeburger Vereinsbank, E. G. m. b. H-

S
Dentſchnationale Volkspartei

Kreisgruppe Merseburg-Querfurt.

Fernruf 190 Fernruf 190
Geſchäftszimmer: Hälterſtraße 29 (gaciſr.

Auskünfte. Beitritts-Grklärungen.

Leseraum. Zeitungen. Parteischriften.
Bücher.

Geſchäftszeit: 8—-1 und 3-6 Uhr
Sonnabends von 8—3 Uhr.

Wollen Sie
etwas verkaufen kaufen oder tauschen, suchen Sie
eine Stelle oder Angestellte, haben Sic etwas anzu-
preisen oder bekannt zu machen, suchen Sie eine
Wohnung oder haben Sie eine zu vermieten, so zeigen
Sie es im Merseburger Tageblatt (Kreisblatt) an und

Sie werden

Erfolg haben.

5Goschlechts-Kranke!m

Ruscehe Hilte! Doppelte Häite!
Hsrnröhrenleiden, frischer u. veralt. Ausflub, Heilung in kür-

zester Frist, Syphilis, ohne Berufsstörung, ohne Einspritzung und
andere Giite, Mannesschwäche, ſoſfortige Hilte. Ueber ſedes der
3 Leiden ist eine ausführliche Broschüre erschienen mit zahlr. ärgtl.
Gutachten und Hunderten freiwilligen Dankschreiben Geheilter. Zu-
sendung kostenlos gegen 25 Pfg. in Marken für Porto in verschl.
MDopoelbrief ohne Aufdruck durch Spezialarzt Dr. med. Dammann
Berlin 844 Potsdamerstr. 123 B. Sprechstunden: 9-- 10, 3-4 Uhr
außer Sonnabend und Sonntag. Genaue Angabe des Leid ens er
forderlich, damit die richtige Broschüre gesandt werden kann.

Verhbrennungs Gärge
aus Metall und iolz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensärge.

Metall-SärgeMerseburger
Tageblatt.

J

Sarg-Hagarig von G. Schon W w.
mersehburg-

Cotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34,

Alvit'olärztlich vielfach erprobt und
empfohlen.

Erhältlich in allen Apotheken
und Drogerien.

Proben und Prospekte durch
Max Vahn, G. m. b.

Berlin S W. 68.

Ein Abendzirkel in

BI
Buchf., Stenogr., Korresp.,, Rechtsw.,

höh. kaufm. Rechnen, beg. f. Anf. in d.
nächst. Tag. Garant. sich. schnellst.
Fortschritt, da leichtfassiche Methode.

Stundenhon. 1,50 bezw. 1, Mark,
Damen u. Herren wollen sich meld. bei

W. Fichtner, Quedlinburg,

ſeit altersher erprobt und mit

Steinweg 74.

Bettnässen
Befreiung garantiert ſofort.
Alter und Geſchlecht angeben.
Auskunft gratis. Verſandhaus
Wohlfahrt. München 500, Jſa-

bellaſtraße W.
Ausgekämmtes

Damenhaar
kauft höchſtzahlend
Altr. Kiage., Bahnhoſſtr. 8

Streng reell!

Einkommen u. vermögend, wünscht
Briefverkehr mit entsprechender Dame,
auch Witwe ohne HAnbang, von nur
wirklich ansehnlicher, voller fFigur im
Altervon 25 bis 34 J. zw. Heirat.
Vermitt. verbeten. Verschwiegenh.
Ghrensache. Gefl. Angebote unter
a. St. an die Exp. d. Bl.

Wachthund
909 für Wohnung zu kaufen
Se S geſucht. Off. mit Preis
G unter M. S. 351 an904 S die Exp. d. Bl.

e e Sa 22 eGemütlich
möbliert Zimmer

von Schauſpieler zu mieten
geſncht. Gefl.

e We

Preisofferten

3 bis 4 Zimmer, Küche
usw. von Brau paar
für 1. April od. früher
gesucht. Angaben er-
beten unſer B. H. 4 an
die Expediiion dieses
F r Blattes.

Ratſucht 24 Zimmerwohnung
möglichſt bald. Angebote unter
L. F. 259 an die Expedition
dieſes Blattes.

Welcher Lehrer
gibt Kriegs- Unterricht im
beſchädigten

Off. erb. unt. 350Kechnen?

s Besserer Staatsbeamter, Jungge-
S selle, vornehme éärscheinung, gutes

Zuschneſde-Kursus.
Nächſter Kurſus kann in der Zeit vom 15.
bis 19. Sept. und der daranffolgende Kurſus
vom 1. bis 8. Oktbr. 1919 begonnen werden.

Chiele's Zusehneiäe Schule.
Fachschule

der Damenschneiderei
für Kleidung, Damegmäntel

und Wäscheanſfertigung

MersebmnrgGrünestrasse 2,
(Eingang Treppe).

Auch in der Fantaſie-Damenſchneiderei empfiehlt ſich
obige Schule und können die Schülerinnen (auch die früheren)
ſich hierin noch mät ausbilden laſſen.

Wix ſämtlich Unterzeichneten haben in den Monaten
Juli bis Dezember 1918 in der Thiele'ſchen Zuſchneide-Schule,
Fachſchnle der Damenſchneiderei für Klerdung, Damenmäntel
und Wäſcheanfertigung. Merſeburg, eils an einem Zu-
ſchneide-, teils an einem Näh Unterricht teilgenommen
und können uns ſämtlich über das in der kurzen Zeit Er
lernte nur lobend und der Leiterin Frau Marie Thiele
gegenüber dan?ſagend unſere wärmſte Anerkennung aus-
ſprechen.

Aus dieſem Danke heraus müſſen wir auch dieſem neuen
und einfachen Verfahren unſere wärmſte Anerkennung zollen,
da man in einem geſchloſſenen Unterricht das Zuſchneiden
und die Herſtellung von Kleidern, Konfektion und Wäſche
ſtücken erlernt und können wir jeder Dame von Stadt und
Land empfehlen, ſich in dieſer Fachſchule zur Schneiderin für
eigenen Bedarf ausbilden zu laſſen.

Frieda Trantmaun, Daspig, Frau Elſe Kaufhold, Merſe-
burg, Hirtenſtraße 14, Frau Jda Sachſe, Frankleben, Frl. Aung
Gutjahr, Leuna, Frau Marta Göne, Merſeburg, Markt 22,
Frl. Lniſe Kuntze, Kriegsdorf, Frl. Hedwi Schumann, Dörſte-
witz, Frau Verta Dieter, Merſeburg, Unteralſenburg 57,
Frau Aunag Elsner, Merſeburg, Bahnhofſtraße 3, Frl. Friedel
Patzſchke, Merſeburg, Schmaleſtraße 23, Frau Marta Zeller,
Kirch-Fährendorf.

Auch noch ein Anerkenntnis wie oben von der gleichen
Schule zu Erfurt, Trommsdorffſtraße 5a, III rechts (Leiterin
Frau Damenſchn.-Meiſterin Lina Wipper daſelbſt) über Kurſe
in der Zeit vom Oktober 1918 bis Februar 1919:

Helene Fuchs, Wallichen b. Vieſelbach, Gertrud Mein
hardt Töttleben b. Vieſelbach, Martha Beiſter, Erfurt,
Thomasſtr. 57, Olga Georgy, Erfurt-N., Alte Fritzſtr. 26,
Hedwig Schmidt, Cannawurf b. Heldrungen, Gertrud Wagner-
Erfurt, Nelkenſtr. 2, Clara Zannöhr, Erfurt, Blumenthal,
ſtraße 59, Martha Sengerwalsd, Eriurt, Manteuffelſtr. 1a, ll,
Olga Leder, Erfurt, Radowitzſtr. 45.

Da die Kurſe in den Herbſt- und Wintermonaten immer
überreichlich belegt und wir am Platzranm beſchränkt ſind,
empfiehlt es ſich rechtzeitig und wenn auch für zehn Monate,
ſchon jetzt die Anmeldung zu bewirken.

8 eHie grosse Mode!
Wunstseidene gestrickte Jacken

für Damen, junge Madchen und Kinder

Kunstseidene gesttickte Bl usen,
Kunstseid. gestrickte hindermäntel

empfiehlt in sehr grosser Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

Schneco NMeacolaf.,
A. N. b erna m

S. Gr. Steinstr. 84.

T a T e re h eh n e c h

und andere Wertpapiere kauft und verkauft

Robert Rosenberg, Bankgescehäft,
Male a. S., Leipziger Straße 76.

83 See

sollte unbedingt das neu erschienene Buch von
F. Robert mit 26 erläut. Abbildungen

„„Düe fernereümnn Glescelhilechitüichen?s
gelesen werden. Von der Wissenschaft ist das
Buch rückhaltlos anerkannt. Leider war
es in letzter Zeit verboten. Wer das
Glück seiner Ehe festigen, diè Qualen, welche
Eheleute so oft während der besten Lebensjahre
empfinden, beseitigen will, dem empfehlen wir
dieses aufklärende Werk. Es wird wie
eine Befreiung von Not und Pein empfunden
werden. Mark 5.50, Nachnahme 40 Pfg. mehr.

Verlag K. Haucke, Berlin, Abtig-
776, Brunnenstrasse 27.

an die Exp. d. Bl.



Amtliche Anzeigen
für den Kreis Merſeburg.

Erſcheint Mittwochs und Sonnabends.

A[LÄÖCTnr maStück 28.

u beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten
zum Preiſe von 2.40 Mk. vierteljährlich oder 80 Pfg. monatlich.
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1919.Merſeburg, 14. September

tog Polizei-Verordnung,
betreffend Vekämpfung des Kiefernmarkkäfers

und ähnlicher Forſtſchädlinge.
Auf Grund der 88 137 und 139 des Geſetzes über die all

gemeine Landesverwaltung vom 30 Juni 1833 (G.-S. S. 195)
in Verbindung mit den z 6, 12 und 15 des Geſetzes über

r 11. März 1850 2 27 umes Feld und Forſtpolizeigeſetzes vom Apric 330) wird unter Zuſtimmung des Bezirks-Aus-
ſchuſſes für den Umfang des Regierungsbezirks Merſeburg
folgende Polizeiverordnung erlaſſen:

z 1. Wegen Bekämpfung des Kiefernmarkkäfers und ähn-
licher Forſtſchädlinge dürfen nach dem l. Juni jeden Jahres
Lang-, Gruben- und Brennklobenholz und Nadelderbholz-
ſtangen nnentrindet weder in einer Forſt noch in km Luft
eytfernung von der Grenze des nächſten mit Nadelholz be
ſtockten Waldes belaſſen werden.

Waldſtücke von 1 ha und weniger gelten nicht als Wald
im Sinne dieſer Verordnung.
n Waſſer liegendes Holz braucht nicht entrindet zu

erden.
2. Zum Entrinden (Schälen) verpflichtet iſt der Eigen

tümer des Holzes. Iſt das Holz verkauft, trifft dieſe Ver
pflichtung den Käuſer bereits von dem Zeitpunkte ab, in dem
die Gefahr auf ihn übergeht.

8 3. Zuwiderhandlungen werden auf Grund des t 34
des Feld und Forſtpolizeigeſetzes vom 1. April 1880 mit
Belöſtrafe bis zu 150, A oder mit Haft beſtraft.

Merſeburg, den 28. Juli 1919.
Der Regierungs- Präſident.

Nr. W 1108. 19.
Mit Zuſtimmung der Reichsſtelle für Textilwirtſchaft

wird folgendes bekanntgemacht:

Artikel I.
1. Die Bekanntmachung Nr. W 10/3. 19 über Beſchlagnahme

und t a der deutſchen Schafſchur und des
Wollgefälles bei den deutſchen Gerbereien vom l. 3 19,

2. die Bekanntmachung Nr. W 203. 19 betreffend Beſchlag-
uahme von reiner Schafwolle, Kameelhagren, Mohair,
Alpaka, Kaſchmir, ſowie deren Halberzeugniſſen und
Abgängen vom 1. 3. 18,

3. die Bekanntmachung Nr. W 30/8 19 über Beſchlagnahme
von Web-, Trikot-, Wirk- und Strickgarnen vom 1. 3. 19,

4. die Bekanntmachung Nr. W 40/8. 19 über Beſchlag
nahme und Beſtandserhebung von Torffaſern (Blatt-
ſcheiden von Eriophorum) vom 1. 3. 19,

5. die Bekanntmachung Nr. W 50/3. 19 über Beſchlagnahme
und WMeldepflicht von geſammelten rohen Menſchen

haaren vom 1. 3. 19,
6. die Bekanntmachung Nr. W 90/5. 19 betreffend die Ab-

änderung der Bekanntmachung Nr. V 103. 19 über Be
ſchlagnahme und Beſtandserhebung der deutſchen Schaf-

ſchur und des Wollgefälles bei den deutſchen Gerbereien
vom 19. 5. 19

wer den hiermit aufgehoben.
Artikel II.

Die bis zum 28. Auguſt 1919 einſchließlich auf Grund
der Bekanntmachungen der Reichsſtelle für Textilwirtſchaſt
T 70 und T 80 vom 19. März 1919 in Verbindung mit den
Bekanntmachungen W 10/3. 19, W 20/8. 19, W 30/8. 19,
W 40/3. 19, W 60/3. 19, W 90/5. 19 erfolgten Einzelbeſchlag-
nahmen bezw. eingeleiteten Enteignungen bleiben rechts-
wirkſam.
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Artikel I.
Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem 29. Auguſt 1910

in Kraft.
Berlin, den 28. Auguſt 1919.

Reichswirtſchaftsſtelle für Wollg,
Der Vorſitzende: Avellis.

1833 Betreffend Höchſtpreiſe für Zwiebeln.

Laut Mitteilung der Provinzialſtelle für Gemüſe und
Obſt n et ſind die Zwiebelhöchſtpreiſe vom 3. Septbr.

tgab wie folgt feſtgeſetzt:
je Zentner

Erzeuger Großhandel Kleinhandeleinſchließlich Sacklieferung

Zwiebeln II. 15. SMerſeburg, den 6. September 1919.

Der kommiſſariſche Landra

J.-Nr. 4246 K. W. Dr. Mosle.
189 125 Laſtkraftwagen

erſter Firmen
ſtehen mit oder ohne Anhänger jedem Intereſſenten

zur mietweiſen Benutzung
für Tage, Wochen und längere Zeiträume zur Verfügung.

Kraftverkehrs-Seſellſchaft m. b. 5.
SachſenAnhalt.

Karlſtr. 1.Magdeburg
Tel.-Nr. 878, 290 4269. Tel.-Adr. Kraveſa.

Zweigſtellen und Wagenparks:
Magdeburg, Schröteſtr. 47. Halberſtadt, Bakenſtr. 67/71.

Tel.-Nr. 7631. Tel.-Nr. 266.Halle a/S., Burgſtr. 34. Mühlhauſen i/Th., Erfurterſtr. 5.
Tel.-Nr. 56508. Tel.-Nr. 167.

Bei Bedarf wende man ſich an die nächſtgelegene Zweig-
ſtelle, die auf Wunſch unverbindliche Koſtenberechnungen und
Geſchäftsbedingungen übermittelt.

Veröffentlicht:

Merſeburg, den 1. September 1919.
Der kommiſſariſche Landrat.

Dr. Mosle.

190 Die Herren Gemeinde- und Gutsvorſteher werden auf
die in Stück 27 (7. September 1919) des amtlichen Anzeigers
erſchienene Bekanntmachung, betreffend Ziegenbockkörung be
ſonders hingewieſen, mit dem Erſuchen auch ihrerſeits die
Bockhalter des Bezirks unter Hinweis auf die Strafbe
ſtimmungen auf die Termine aufmerkſam zu machen.

Merſeburg, den 10. September 1919.

Der kommiſſariſche Landrat.
Dr. Mosle.

191 Für den Standesamtsbezirk Weßlitz iſt an Stelle des
Gutsbebeſitzers Schurig in Röglitz der Gemeindevorſteher
Thieme in Wehlitz zum Standesbeamten beſtellt worden.

Merſeburg, den 3. September 1919.
Der Regierungs- Präſident.



192 J habe Vexanlaſſung auf nachſtehende Polizeiver
vrdeung erneut hinzuweiſen:

Polizeiverordnung
betreffend Bekämpfung der Raupenplage.

s 1.
Beſitzer und Pächter von Obſtbäumen und lebenden

Hecken ſind verpflichtet, die Raupen und Raupenneſter des
Goldafters, Ringelſpinners, der Apfel- und Heckengeſpinnſt
motte, ſowie der Blutlaus an Apfelbäumen zu vernichten.
Die Bekämpfung der Raupen muß im Mai, Juni und Juli
und die der Blutlaus hat während des ganzen Jahres zu
erfolgen. Bis 15. Februar jeden Jahres müſſen die Raupen
neſter beſeitigt ſein.

8 2.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Vervrdnung werden,
ſoweit nicht nach dem Reichsſtrafgeſetzbuch höhere Strafen
verwirkt ſind, mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark, an deren
Stelle im Unvermögensfalle entſprechende Haft tritt, beſtraft.

s 3.
Vorſtehende Polizeiverordnung tritt mit dem Tage ihrer

Bekanntmachung in Kraft.
Merſeburg, den 5. Oktober 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V. gez: von Grone.

Merſeburg, den 8. September 1919.
Der kommiſſariſche Landrat.

Dr. Mosle.

193 Die dem Reichsausſchuß für pflanzliche uns tierifche
Oele und Fette, Berlin, laut Bundesratsverordnungen vom
15. Februar 1917, 11. Juni 1917 und 14. Dezember 1917 nebſt
dazugehörigen Ausführungsbeſtimmungen übertragenen
Rechte, betreffend die Beſchlagnahme und die Bewirtſchaftung
der Rinderſüße werden

mit Wirkung vom 15. September d. Js.
anf die Klauenverwertungsgeſellſchaft m. b. H., Berlin W s,
Franzöſiſcheſtraße 49, übertragen. Laut Verfügung des
Reichswirtſchafts miniſteriums (Schreiben J.-Nr. II/4 9106 III
vom 11. Auguſt d. Js.) bleibt die Zwangsbewirtſchaftung der
Ninderfüße bis auf weiteres aufrecht erhalten. Die Klauen-
verwertungsgeſellſchaft m. b. H. ſtellt ein wirtſchaftliches
Unternehmen dar, an dem alle an der Rinderfußbewirt-
ſchaftung tet Yſterten Kreiſe ſatzungsgemäß beteiligt ſind.

Für die ab 1. Auguſt 1919 zum Verſand gebrachten
Rinderfüße wird der Preis um 100 auf

Mk. 100 pro 100 kg
erhöht unter der Vorausſetzung, daß die Füße nach der vom
Reichsausſchuß für pflanzliche und tieriſche Oele und Fette
Berlin, her ausgegebenen Anweiſung zur Gewinnung pp.
von Rinderfüßen“ behandelt und zur Ablieferung gebracht
werden. Im übrigen gehen wie bisher die Koſten des
Transportes der Rinderfüße bis zur Bahnſtation zu Laſten
des Ablieferers; alle übrigen Speſen, insbeſondere Fracht,
Emballage, hat die empfangsberechtigte Fabrik zu tragen.

Dem Ablieferer zur Laſt fallende Minderwertigkeit der
Füße berechtigt zu einer entſprechenden Mindervergütung,
Verdorbene Füße werden als Sammelknochen bewertet.

Berlin NW 7, den 1. September 1919.
Keichsausſchuß ſür pflanzliche und tieriſche Hele und Fette.

Abteilung A v Knochenverwertung.

Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt (L. Baltz).

Renre getr des Landabſatzes für Hausbrandkohlen
ür den Bezirk der Stadt Merſeburg.

Zufolge einer Verfügung der amtlichen Verteilungsſtelle
für den Mitteldeutſchen. Braunkohlenbergbau Halle a. S
verlieren ſämtliche laufenden und bis zum 15. September

1919 noch nicht belieſerten Kohlenbezugsſcheine mit dem
15. September ds. Js.

ihre Gültigkeit.
Umtanſch und Ausgabe der uenen

Kohlenbezugsſcheine
in der ſtädtiſchen Kohlenſtelle, Karlſiraße Nr. 4 von 8--2 Uhr.

1. an Haushaltungen, die überhaupt noch keine Kohlen
auf ihre Bezugsſcheine erhalten haben,

am Moutag, den 15. September 1919 und
Dienstag, den 16. September 1919.

2 an Haushaltungen, die bisher weniger als 25 Btr.
erhalten haben, in den Tagen vom 17.--20. Sep.ember.

3. an Haushaltungen, die bereits mehr als 25 Ztr. er
halten haben, vom 22. September an.

Die neuen Kohlenbezugſcheine dürfen nur über eine
Menge von höchſtens 20 Ztr ausgefertigt werden.

Für Großverbraucher und Kohlenhändler für Kleinver-
kauf gelten beſondere Vorſchriften

Merſeburg, den 12. September 1919.
L.-A. II. 2673/19. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Auf Grund des S 4 der Anordnung über die Regelung

von Milch und deren Erzeugniſſe für die Stadt Merſeburg
vom 21. Oktober 1918 L. A. lI. 2852/18 wird zur
Kegelung des Verkehrs mit Vollmilch für die Stadt Merſe-
burg folgendes angeordnet:

1. Vollmilch darf nur unter Vorlegung der ganzen Stamm-
karten abgefordert und verabfolgt werden. Die Milch-
verkaufsſtellen haben die einzelnen Tagesmarken
eigenhändig von der Milchkarte abzutrennen.

2. Die vom Magiſtrat ausgegebenen Milchtarten tragen
den Amtsſtempel des Magiſtrats. Karten, die dieſen
Amtsſtempel nicht haben, ſind ungültig, von den Milch-
verkäufern ſofort einzuziehen und der Name des Vor-
zeigers dem Magiſtrat ſofort ſchriftlich oder durch
Fernſprecher anzuzeigen.

Die Milchverkäufer ſind für die ſtrengſte Durch-
führung dieſer Anordnung verantwortlich.

8. Zuwiderhandlungen werden auf Grund der z 13 und
14 der Anordnung des Magiſtrats vom 21. Oktober 1918

L. A. II. 2852/18 mit Gefängnis bis zu 1 Jahr
oder mit Geldſtrafe bis zu 10000 4 vder mit einer
dieſer Strafen belegt.

Merſeburg, den 12. September 1919.
L. A. II. 2649/18. Der Magiſtrat.

Noßßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
indet am 15. September 1918
ei Hoffmann, Brühl Nr. 6

uachm. von 2—-3 Uhr auf die Orönungsnummern 2801--2900
ſtati. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be
ſteht nicht.

Merſeburg, den 13. September 1919.
L.-A. l. 849/19. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
Ausgabe von Mager- u. Bekanntmachung.

Buttermilch Die Auszahlung der Kriegs
in der Woche vom 15. bis Unterſtützung erfolgt:
20. September ds. Js. in ſämt Dienstag, den 16. Septbr. 1919,
lichen BVerkaufsſtellen. vormittags von 7 bis 10 Uhr.

Es werden an Mager und Merſeburg, den 12. Sept. 1919.

Buttermilch zugeteilt: rauf Feld 33 Zu 34: ſoweit Die Zahlſtelle-
J.-Nr. IX. 1416/19.dieſe noch nicht beliefert ſind

Anzugſtoffſowie auf Feld 35 für alle Ver
ſorgungsberechtigten Liter.

(keine Kriegsware) zu kaufen
geſucht. Näheres in der Ex

Merſeburg, d. 13. Septbr. 1919.

pedition dieſer Zeitung.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

V. A. II. 2675/19.

Wie kann man
der jetzt nach Friedens
ſchlufßz allmählich wieder

einſetzenden erhöhten
e Produktion und der damit

verbundenen größeren
Abſatzmöglichkeit

wirks am vorarbeiten?

Durch eine Jnſertion
in dem gutverbreiteten

vielgeleſenen

Merseburger Tageblatt
(Rreisblatt.)
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Wirkung in die Ferne
Eine kleine Geſchichte von Felix v. Stenglin.
An einem ſchönen Sommerſonntage beſuchten wir ein

befreundetes Ehepaar in ſeinem Garten. Beim Kaffee kam
das Geſpräch auf Gedankenübertragung und ihre wunder-
baren Erſcheinungen. Ein Nachbar, noch jung an Jahren,
Arzt ſeines Zeichens, trat lebhaft für die Möglichkeit der Ge
dankenübertragung ein und geriet mit dem ſkeptiſchen Haus-
herrn darüber ziemlich hart aneinander. Als ich ſpäter mit
ihm durch den Garten ſchlenderte, kam er nochmals auf das
Thema zurück.

„Mit der Gedankenübertragung im üblichen Sinne ſind
wir noch immer nicht beim Wunderbarſten angelangt“, ſagte
er. „Es ſpielt da immer noch eine direkte körperliche Berüh-
rung mit. Wie aber, wenn es Gedanken- und Gefühlswellen
gäbe, die ähnlich wie die elektriſchen Wellen bei der Tele-
graphie ohne Draht in die Ferne wirken
oft zu gleicher Zeit denſelben Gedanken haben, wiſſen wir.
Sehr häufig kreuzen ſich unſere Briefe, weil wir in der näm-
lichen Stunde das Verlangen haben, dem andern zu ſchreiben.
Daß Erlebniſſe unſerer weit entfernten Lieben uns auf ſelt-
ſame Weiſe offenbar, werden, wird ebenfalls oft genug er-
zählt. Zufall, meinen die Menſchen. Nun gut. Was mich
betrifft, ſo glaube ich an gewiſſe ſtarke Gefühlswellen, ſeit-
dem ich meine eigene Erfahrung darin gemacht habe.“

Jch bat ihn, mir von dieſer Erfahrung zu erzählen, und
er fuhr fort:

„Jch war mehrere Jahre nacheinander während der
Sommerzeit zu Beſuch bei Verwandten in einem Ackerbürger-
ſtädtchen. Mein Onkel lebte dort als Paſtor. Vielleicht war
ich an einem Abend durch eine Unterhaltung mit meinem
Bäschen, das für alle geiſtigen Fragen ſehr intereſſiert war,
in beſonders empfängliche Stimmung geraten ohne daß ich
es ſelbſt wußte, es fiel mir das erſt nachher ein. Wir hatten
bei einem Abendſpaziergange durch den Park uns ſehr eifrig
mit Gedankenübertragung beſchäftigt. Ein zweiter Umſtand
mochte ebenfalls mein Gemüt vorbereitet haben. Es war
nämlich ein junger Mann, der ſich verheiraten wollte, zu
meinem Onkel gekommen, und wir hatten uns über ſeine
Familie, ſeine Braut und die bevorſtehende Hochzeit unter-
halten. Jn der darauf folgenden Nacht war's, daß ich einen
wunderlichen Traum hatte. Jch ſchlief ſehr gut, beſſer als in
den vorangegangenen Nächten; vielleicht war ich dadurch
willenloſer. Als ich aufwachte, ſehr erfreut über das köſtliche
Gefühl des Ausgeruhtſeins und mich noch eine Weile behag-
lich im Bette dehnte, fiel mir mein Traum ein. Mehrere
Paare es mochten ſechs bis acht ſein waren in einem
halbdunklen Raum verſammelt, beinahe wie zu einer Ab-
urteilung. Jn Wahrheit wurden ſie durch irgend eine über
ihnen ſtehende Macht oder Perſönlichkeit in dieſem Augen-
blicke für einander beſtimmt. Es mag auch ſein, daß ſie ſich
durch eigene Wahl zuſammenfanden, das kann ich ſo genau
nicht ſagen obwohl mir. alle Einzelheiten, weil ich ſpäter
viel darüber nachdachte, ziemlich klar in Erinnerung geblieben
ſind. Jedenfalls blieb ich von den jungen Männern ſcheieß
lich allein übrig. Jch ſah mich um, und es konnte mir nicht
zweifelhaft ſein, daß das übrig gebliebene junge Mädchen
für mich ſei, denn es war immerhin ein ſanfter Zwang vor-
handen, dem ſich auch niemand widerſetzte. Jch drängte mich
durch die anderen hindurch und entdeckte eine mittelgroße

Daß Entfernte
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Geſtalt von nettem Ausſehen, die ſchon auf mich gewartet zu
haben ſchien. Sie war offenbar mit dem ihr gewordenen
Schickſal zufrieden, denn ſie kam mir mit freudigem Geſicht
einen Schritt entgegen, ſchlang ihre nackten, rundlichen Arme
um mein Hals und küßte mich herzhaft, man kann beinahe
ſagen leidenſchaftlich, auf die Lippen. Ich zögerte nicht, den
Kuß in gleicher Weiſe zu erwidern. Wir blieben dann noch
eine Weile beiſammen, doch von dem Kuß an ſind die Ein
zelheiten der Szene mir nur noch verſchwommen in Erinne-
rung geblieben. Jch legte dem Traum weiter kein Gewicht
bei und war bald aus dem Bette, um mich anzukleiden. Es
war Sonntag, ich zog den beſſeren Anzug an, erſchien unten
zum Frühſtück und ging bald darauf mit den Verwandten zur
Kirche. Wir hatten nur ein paar Schritte zu gehen, das
Grundſtück ſtieß an den alten Friedhof, in deſſen Mitte die
kleine Kirche ſtand.

In dieſer Zeit waren gewöhnlich nicht viel Andächtige
verſammelt, die Leute ruhten ſich von der ſchweren Ackerarbeit
der Woche aus, die Jugend machte Ausflüge. So konnte ich
die Beſucher leicht überblicken. Jch hatte ſie ſozuſagen alle
vor mir, da wir auf einer beſonderen Bank an der Seite
ſaßen. Während des Geſanges fiel mir eine beſonders kräf
tige, wohlklingende Frauenſtimme auf. Jch ſtreifte die Bänke
mit meinem Blick und bemerkte neben zwei älteren Frauen
ein junges Mädchen, das ich ſchon geſehen haben mußte.
Jedenfalls war ſie die Sängerin, die ich ſo auffallend her-
aushörte, es fiel mir aber im Augenblick nicht ein, wer es
ſein könnte. Erſt während der Predigt erkannte ich ſie, es
war die Nichte des Lehrers, deſſen Grundſtück an der andern
Seite des Kirchhofs lag. Jn den früheren Jahren hatte ich
ſie, wenn ich flüchtig dort einkehrte, nicht kennen gelernt, erſt
in dieſem Jahre war ich mit ihr bekannt geworden, ohne daß
ſie mir beſonders aufgefallen wäre. Sie war meiner Anſicht
nach weder hühf noch häßlich, mittelgroß. mit einem regel
mäßigen Geſick ſunden Zähnen, freundlichem Blick. Zu
erſt hatte ich ſie erhaupt kaum beachtet. dann allerdings
hatte ihr liebenswürdiger Gruß mich ſehr ſympathiſch be
rührt. Das war aber auch alles. Und jetzt entdeckte ich nicht
ohne Staunen, daß ſie dem jungen Mädchen. daß mir im
Traume beſtimmt worden war und mich geküßt hatte ähnelte.
Dieſelbhe mittelgroße, etwas rundliche Geſtalt. dasſelbe Ge-
ſichtsoval mit der kleinen, leicht gebogenen Naſe und derſelbe
freundlich entgegenkommende Ausdruck. Ja, nach und nach
wurde es mir ganz klar ſie und meine Traumgefährtin
waren ein iäd dieſelbe Perſon.

Augenblicklich ſah ſie allerdings ganz ernſt aus, und mit
großer Aufmerkſamkeit hing ſie an den Livpen des Predigers.
Die Haltung des Kopfes unter dem einfachen Strohhut dünkte
mich jetzt geradezu ſchön. Es war dieſelbe Erſcheinung wie
früher, aber idealiſiert. Jmmer wieder umſchmeichelten
meine Blicke das junge Geſicht. die fein gerundeten Wangen
mit dem belebenden Licht auf dem Wangenknochen. das ehr-
furchtsvoll emporgerichtete Auge; ich empfand das Verlangen,
dies Geſicht zärtlich zu ſtreicheln und auf dieſe Lippen einen
Kuß zu drücken. dieſe etwas vollen Livpen ganz wie die
des Traumbildes. das ſo leidenſchaftlich zu küſſen verſtand.

Lange hätte ich noch ſo ſitzen können und beobachten, und
es wunderte mich nur, daß ich dabei der Predigt meines On-
kels immer noch mit ziemlicher Aufmerkſamkeit folgen konnte

Nach dem Schluß des Gottesdienſtes ſagte ich den
Meinen, ich wollte noch einen kleinen Weg machen und embp-
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dahl mich ſo ſchnell, baß mein Bäschen gar nicht erſt in wer

ſuchung kommen konnte, mich zu begleiten. Die Tante rief
mir nur noch zu, ich möge die Tiſchzeit nicht verſäumen, ich
winkte zuſtimmend zurück und eilte über den Friedhof hinaus
auf den Feldweg, um dann nach einigen Schritten ſträcks in
den Garten des Lehrers einzubiegen. Eine unſichtbare Ge
walt zog mich fort.

Als ich auf dem Mittelweg des Gartens zwiſchen den
Malven und dem Ritterſporn dem Lehrerhauſe zuſchritt, ſah
ich das junge Mädchen ſchon auf dem Hofe ſtehen, wo ſie ſich
mit der kürzlich ausgekommenen Kückenſchar beſchäftigte.
Freudig trat ich heran, und wir begrüßten uns, als ob das
gar nicht anders hätte ſein können. Dann ſtand ich eine Weile
neben ihr bei dem kleinen Hühnervolk, ſprach von der Predigt

und ſagte, daß ich ihre Stimme beim Geſang deutlich heraus
gehört habe. Es war derſelbe Menſch, dem ich hei den frü-
heren, ſpärlichen Begegnungen, gegenübergetreten war, ſo
ſchien es mir. Es beſtand heüfe eine Gemeinſamkeit zwiſchen
uns, die früher nicht dageweſen war, und jedes Wort hinüber
und herüber ſchien dieſe Gemeinſamkeit zu bekunden. End-
lich konnte ich es nicht unterlaſſen, ihr leiſe zu ſagen, daß ich
in der letzten Nacht von ihr geträumt habe. Da erſchrak ich
über den ſtarren Blick, den ſie mir zuwarf, und gleich darauf
war ſie im Hauſe verſchwunden.

Die Sache entwickelte ſich nun, wie ſie mußte, das iſt in
ſolchen Fällen, ſobald der Funke von Herz zu Herzen geſprun
gen iſt, wohl immer ſo ziemlich dasſelbe. Jmmer wieder zog
es mich hinüber, jeden Tag mußte ich ſie ſehen, ich lebte nur
noch in Gedanken an ſie, und die Freude auf unſeren Geſich-
tern bei jedem Wiederſehen verriet uns beiden bald genug
unſere Empfindung. Nicht lange dauerte es, und wir geſtan
den uns unſere Zuneigung auch in Worten, nachdem wir es
ſchon vorher durch Gebärden und Blicke getan hatten. Später
ſagte ſie mir dann, daß auch ſie in der betreffenden Nacht von
mir geträumt und mich deshalb ſo ſtarr angeſehen habe, als
ich ihr von meinem Traume erzählte. Sie wollte aber nicht
mehr wiſſen, was es geweſen ſei, ich habe es auch nie her
ausbekommen, und nachdem nun Jahre vergangen ſind, wird
es ihr auch wohl nicht mehr einfallen. Nur erſuhr ich ſoviel,
daß ſie ſich in der Zeit vor dem Traume ſchon ſehr viel in
Gedanken mit mir beſchäftigt habe; wie ſie ſagte, weil mein
Studium ſie intereſſierte. Beſonders habe ſie häufig an mich
gedacht, ſeit eine gemeinſame Wanderung gemacht worden
war, ohne daß ich daran teilnahm. Jedenfalls ſcheint mir
die Sache inſoweit klargeſtellt, als ſie ob nun bewußt eder
unbewußt, in der betreffenden Nacht im Geiſte zu mir kam
und den Funken in mir erweckte.“

„Haben Sie das nicht unſerem ungläubigen Freunde
einmal erzählt?“ fragte ich.

„Gewiß, das habe ich getan, er lachte mich aber aus und
meinte, ich habe mir den Zuſammenhang nur eingebildet und
ſpäter die beiden Geſtalten die Traumgeſtalt und die wirk-
liche in der Kirche in Verbindung miteinander gebracht,
nachdem der geträumte Kuß mich in empfängliche Stimmung
verſetzt habe. Wenn da nür nicht auch ihr Traum geweſen
wäre! Ja, daran glaubte er nicht oder erklärte ihn für Zufall.
Wer nicht überzeugt ſein will, findet natürlich immer Gründe
oder Ausflüchte. Jch weiß aber, was ich weiß, und ſeit dieſem
Erlebnis glaube ich an Gedankenübertragung in weit um-
fangreicherem Sinne als früher, wenn ich auch den Vorgang
nicht wiſſenſchaftlich erläutern könnte. Wir ſtehen ja doch
überall vor verſchloſſenen Toren.“

„Und Sie ſind mit dem jungen Mädchen ſpäter noch in
Verbindung geblieben forſchte ich vorſichtig weiter. Er

lächelte und antwortete
„Gewiß! Sie iſt meine Frau da kommt ſie gerade.“
Mit einem Jungen an der Hand, trat in dieſem Augen

blick eine junge Dame in den Garten. Der Arzt machte mich
mit ihr bekannt, und ich lernte in ihr einen natürlichen,
friſchen und lebhaften Menſchen kennen, der mir ſo gut gefiel,
und dem ich wohl den ſtarken Willen zutraute, die Seele eines
anderen zu ſich heranzuzaubern. Jm übrigen erkannte ich,
daß das Ehepaar noch immer gut zuſammenſtimmte, ſo daß
wohl beide nicht bedauerten, ſich im Traume jener Nacht ge
funden zu haben.

Haus, Hof und Garten.
nen eeeeeneen2]

Welche Obſtſorten pflonzen wir?
Die Wahl der Sorten iſt bei allen Obſtanpflanzungen von höchſter

Bedeutung, einerlei, ob man wenige Bäume im kleinen Hausgarten
der ausgedehnte Reihenpflanzungen in Erwerbsplantagen ſetzt. Es

gilt eine Fülle erprobter und bewährter Sorten, und jede einzelne

ſtellt ihre Anſprüche an Boden und Klima. Der Neuling tut am
beſten, ſich von einem erſahrenen Fachmann beraten zu laſſen, hier
können nur allgemeine Charakteriſtiken gegeben werden. Jeder an
gehende Obſtgärtner höre fleißig herum, welche Sorten in der Nähe
ſeines Anweſens am beſten gedeihen, am reichſten und regelmäßigſten
tragen.

Der Beſitzer eines geſchützt gelegenen Gartens mit tiefgründigem
Boden hat es am leichteſten, denn Haupibedingung für alle edlen
Sorten iſt ein fruchtbarer, mäßig feuchter nud warmer Boden von
genügender Tiefe. Schwieriger iſt die Wahl beim Obſtbau im
großen, bei Anlagen auf Wieſen, Aeckern, an Straßen und unge
ſchüßten Orten. Hier muß man ſeine Auswahl treffen unter den
Sorlen für rauhe, mittlere und warme Lagen. Dabei entſcheidet
keineswegs allein die Höhenlage. Es gibt rauhe Lagen in tiefen
Tälern und andererſeits warme Lagen an Abhängen. Sehr trockene,

den Oſt und Nardwinden ausgeſetzte Gelände eignen ſich nicht für
Obſtbau, niedere feuchte Lagen ebenfalls nicht. Eine bedeutende
Rolle ſpielt weiter die Beſchaffenheit des Bodens, namentlich ſeine
Tiefgründigkeit, ſeine Fähigkeit, Waſſer zu halten oder durchzulaſſen
und ſich zu erwärmen. Jn hochgelegenen rauhen Gegenden und
überall da, wo Spätfröſte zu befürchten ſind, bevorzugt man ſpät-
blühende Sorten.

Wer eine größere Anzahl von Obſtbäumen pflanzt, wähle nicht
zu viel Sorten, ſondern immer mehrere Bäume von jeder Sorte.
Einheitliche Ware verkauft ſich leichter, läßt ſich leichter aufbewahren
und transportieren. Für Hochſtammanlagen eignen ſich iunge, raſch
wüſige Sorten beſſer als ältere, ſchon im Ausſterben begriffene.
Wir, erzielen auf dieſe Weiſe ſchnell große kräftige Bäume, auf die
wir naträglich jede gewünſchte Sorte aufpfropfen können, wenn die
angepflanzte nicht gefällt. Solche alternde ſchwachwüchſige Sorten,
die ſich für Hochſtäme nicht empfehlen, ſind: Kanadarenette, Cham-
pagnerrenette, Borsdorfer, graue Herbſt- und graue franzöſiſche Re
nette, ſämtliche Kalvillen; Speckbirne, Williams Chriſtbirne, Gute
Luiſe, Grumkower Butterbirne, trockener Martin, Ruſſelet, von
Reims, Oilivier de Serres. An ihrer Stelle pflanze man von
Aepeln: Gravenſteiner, Landsberger Renette, Harberts Renette,
Roten Aſtrachan, Herzogin Olga, Königinapfel, Schönen von Bos
kop, Jakob Lebel, Bohnapfel, Ohiorenette; von Birnen: Hofrats-
birne, Gellerts Butterbirne, Esperens Butterbirne, die meiſten Wirt
ſchafts- und Moſtbirnen.

Für rauhe Lagen eignen ſich beſonders gut: Lord Grosvenor,
Lord Suffiell, Eveapfel, weißer Klaragapfel, Lanes Prinz Albert,
Omigio Charlamowsky wetßer Aſtrachan. Kaiſer Alexander, Dan-
ziger Kantapfel, Landsberger Renette, Parkers Pepping, Muskat
renelte. Birnen ſind allgemein anſpruchsvoller an Klima und Tief-
gründigkeit des Bodens. Am anſpruchloſeſten ſind die Moſtbirnen.
Von Zvwetſchen ſind für rauhe Gegenden zu nennen: Königin Vik-
toria, Bühlers Frühzwetſche, Kirkespflaume. Von Kirſchen die
Schattenmorelle, Hedelfinger Rieſenkirſche und Eltonkirſche.

Der Kampf gegen die Maulwurfsgrille.
Von Anfang Juni an tritt in manchen Gegenden ein heimtücki

ſcher Schädling auf, der durch ſeine Wühl- und Freßtätigkeit im
Garten und Feld die Pflanzen reihenweiſe zum Abſterben bringt.
Es iſt die Maulwurfsgrille, auch Werre, Erdkrebs, Reutwurm, Erd-
wolf genannt, ein wejtverbreitetes Jnſekt, das ſich von pflanzlicher
und tieriſcher Koſt nähkt, durch das Abfreſſen der Wurzeln der Kul-
turpflanzen aber dem Gärtner vielmehr Schaden zufügt, als es
Nutzen durch das Vertilgen ſchädlicher Jnſekten und Kriechtiere
ſtiftet. Unerbittlicher Kampf gegen dieſen Schädling iſt deshab ge
boten.

Wo ſich die Maulwurfsgrille einmal eingeniſtet hat, iſt ſie wegen
ihrer verborgenen Lebensweiſe ſchwer wieder auszurotten. Meiſt tritt
ſie an einer beſtimmten Stelle des Gartens auf und vernichtet dort
die Anpflanzungen vollſtändig. Salatpflanzungen ſind in ein bis
zwei Tagen gänzlich zerſtört, Kohlrabi haben weniger zu leiden. am
eheſten ſind Zwiebeln an ſolchen Stellen durchzubringen. Die Lücken
immer wieder auszufüllen iſt nicht ratſam. Jſt etwa die Hälfte der
Pflanzen verwelkt, dann hebt man den unverſehrten Reſt ſorgſam
heraus, gießt das Beet tüchtig und gräbt es nach einer Stunde um.
Das Auffſuchen der Grillen überläßt man dann am beſten den Hüh-
nern, die man durch ein leichtes Gitter von dem übrigen Garten
abſperrt. Das Umgraben wird alle drei bis vier Wochen wieder
holt und auch im Frühjahr nochmals den Hühnern Gelegenheit ge
geben, die Erde tüchtig durchzuſuchen.

Vielfach ſtellt man den Maulwurfsgrillen Fallen, indem man
glattwandige Töpfe, Blumentöpfe mit einer oberen Weite von 8
bis 12 Zentimeter und einer Tiefe von 7 bis 12 Zentimeter, ſo tief
eingräbt, daß der Rand des Topfes etwas niedriger liegt als die
Sohle des von den Grillen gegrabenen Erdganges. Man drückt auch
wohl ſchmale Latten in die Erde, die ſtrahlenförmig auf den Topf
zuſtoßen. An ihnen laufen die Grillen entlang und fallen dann in
den eingegrabenen Topf, aus dem ſie morgens und abends entfernt
werden. Allein mit dieſem Mittel rottet man das ſchädliche Jnſekt
jedoch nicht aus. Am ſicherſten geht man, wenn man die Neſter auf
ſucht und ausgräbt, wenn ſie noch die Eier oder die friſchgeſchlüpften
Larven enthalten. Man verfolgt die friſchaufgeworfenen Gänge mit
dem Finger. Jn der Nähe des Neſtes krümmt ſich der Gang und

führt in Kurven zu dem Neſt hinab, einem etwa fauſtgroßen Erd



ballen. Das Aufſuchen geſchieht am beſten, nachdem es geregnet oder
Eier und Brut müſſen erſäuft werden,

beſſer noch verbrennt man ſie. Jm Herbſt kann man beim Umgraben
aus Moos, Stroh und dergl. eine Fanggrube herſtellen, doch darf
man dann nicht verſäumen, ſchon im Januar oder Februar nachzu
ſehen, denn die Maulwurfsgrille regt ſich ſchon beim erſten warmen
Sonnenſtrahl.

am Morgen ſtark getaut hat.

Bunte Zeitung.

Wie alt werden die Tier?
ck. Ueber das Lebensalter der Tiere machen wir uns vielfach

ganz falſche Vorſtellungen, und auch die Wiſſenſchaft iſt über dieſe
Frage noch nicht genau unterrichtet, da ſie das Alter der wilden
Tiere meiſt nur in der Gefangenſchaft beobachten kann, die leben-
verkürzend wirkt. Eine ſehr intereſſante Zuſammenſtellung des Höchſt
alters der einzelnen Tierarten gibt Dr. Hans Friedrich in der Zeit
ſchrift „Natur und Kultur“. Das älteſte uns bekannte Tier
iſt eine der Rieſenſchildkröten, die aus dem Beſitz von W. Rothſchild
an den Londoner Zoologiſchen Garten überging; ſie wurde 1737
auf der Egmont-Jnſel des Chagos-Archipels im Jndiſchen Ozean
gefangen und war damals bereits vollkommen ausgewachſen, ſo daß
man ihr Alter auf 300 Jahre ſchätzen kann. Auch ſonſt iſt nachge
wieſen, daß Rieſenſchildkröten 200 und mehr Jahre alt
werden. Von anderen Reptilien erreichen die Krokodile ein hohes
Alter; doch ſind uns einwandfreie Tiere, die weit über 40 Jahre er
reichten, nicht bekannt. Ueberraſchender iſt es, daß nach genauen Be
obachtungen manche Käfer 7 bis 11 Jahre alt werden. Gewiſſe
Prachtkäferlarven leben bis zu 27 Jahren, und eine amerikaniſche
Bockkäferlarve brachte es ſogar bis auf 45 Jahre. r Blutegel
kann bis 27 Jahre alt werden, und Regenwürmer werden in der
Gefangenſchaft ſchon oft 10 Jahre alt. Manche Muſcheln bringen
es auf 60 bis 100 Jahre. Bei der Flußperlmuſchel ließen ſich ſogar
durch Zeichnung der Schalen 150jährige Tiere einwandfrei feſtſtellen.
Von den Schnecken werden die Sumpfſchnecken 8 höchſtens
10 Jahre alt; in Suffolk beobachtete man eine Weinbergſchnecke, die
18 Jahre alt wurde. Sehr ſchwer iſt das Alter der Fiſche feſt
zuſtellen, doch ſchreibt man Hechien 150 Jahre und Karpfen ſogar
250 Jahre zu. Was wir vom Alter der Vögel wiſſen, beruht in
der Hauptſache auf Beobachtungen gefangener Tiere. Jn Wien
wurde ein Fahler Geier 118, ein Goldadler 104 und ein weißer Aas-
geier 101 Jahre gehalten. Aber ſelbſt die kleineren Falken und
Eulen werden über 100 Jahre alt, und ein hohes Alter erreichen
auch Papageien und Schwäne. Bei den Hausgänſen hat man
80jährige Tiere feſtgeſtellt; die Slörche bringen es bis auf 70, unſere
Tauben bis auf 50 und die Möven bis auf 44 Jahre. Dagegen
können Haushühner nur 15 bis 20 Jahre leben. Selbſt kleinere
Vögel haben eine erſtaunlich lange Lebensdauer. So wurden Am-
ſeln in der Gefangenſchaft im Durchſchnitt 18, Sperlinge 20 Jahre
alt, und es iſt ganz falſch, die kleinen Vögel, beſonders auch die
Singvögel, für gebrechliche kurzlebige Weſen zu halten. Unter den
Säugetieren werden Pferde gewöhnlich 40 Jahre, bringen es
aber unter günſtigen Umſtänden auf 50 bis 60 Jahre. Oft über
ſchätzt man das Alter der Hunde. Hunde, die es auf mehr als
20 Jahre bringey, ſind eine große Ausnahme; gewöhnlich ſtellen
ſich ſchon beim 12jährigen Hund Alterserſcheinungen, Ergrauen und
Struppigkeit des Felles, Abſtumpfung der Sinnesorgane uſw. ein.
Bei den Katzen erreichen auch nur wenige Tiere ein Alter von 18 bis
20 Jahren; gewöhnlich ſterben ſie ſchon mit 10 Jahren. Die Lebens-
dauer der Löwen wird auf durchſchnittlich 25, höchſtens 40 Jahre
geſchätzt; in der Gefangenſchaft ſind ſie nie älter als 17 Jahre ge-
worden. Ebenſo verhält es ſich mit dem Tigex, Bären jedoch
werden älter und ſind ſelbſt in der Gefangenſchaft ſchon über 50 Jahre
alt geworden. Das Hausrind bringt es auf höchſtens 30,
meiſtens nur auf 20 bis 25 Jahre. Das Schaf wird nicht über 14
bis 15, die Hausziege nur 12 bis 15 Jahre alt, whrend die Gemſe
20 bis 25 und der Steinbock ſogar 30 Jahre alt werden. Sehr
große Tiere zeichnen ſich meiſt durch langſames Wachstum und hohes
Alter aus. Bei Flußpferden und Nashörnern können nur Angaben
aus der Gefangenſchaft gemacht werden; danach brachten es Fluß
pferde auf 39, Nashörner auf 45 Jahre; aber in der Freiheit werden
ſie ſicher viel älter. Das Alter des Elefanten wird auf 150 bis
200 Jahre geſchätzt.
höchſte Alter, 50 Jahre. Feldhaſen bringen es höchſtens auf 8, Ka-
ninchen höchſtens auf 7 Jahre. Eichhörnchen ſind zäher: ſie haben
es in Nordamerika bis auf 15 Jahre gebracht. Die Menſchenaffen,
über die wir auch nur aus der Gefangenſchaft unterrichtet ſind, wer
den wahrſcheinlich ebenſo alt, wenn nicht älter, wie der Menſch. Nur
bei einem Tier kann man das Alter nicht feſtſtellen: beim Schwein.
Es ſtirbt niemals eines natürlichen Todes, und auf die Zahl ſeiner
Lebensjahre kann man nur aus dem Alter ſeiner wilden Verwandten
ſchließen, die 20 bis 30 Jahre alt werden.

Wie Laſtantos die Städte geführden,
ck. Der Krieg hat in den an dieſer Kataſtrophe beteiligten Län

dern eine allgemeine Verſchlechterung des Zuſtandes der Straßen
und Wege zur Folge gehabt, Die Notwendigkeit, alle Arbeiten dieſer

Unter den Nagetieren erreicht der Biber das

v

Art zurückzuſtellen, der Mangel an Material und Transpork-
mitteln, erklären dieſe Erſcheinung, doch kommt noch ein anderer Um-
ſtand hinzu, der den Straßen außerordentlich gefährlich wurde.
Das iſt die ungewöhnliche Belaſtung durch die ſchweren Laſtautos.
die ſo viele Jahre hindurch über das Pflaſter raſſelten. Beſonders
hat Paris unter dieſen militäriſchen Laſtautos gelitten, und die da
durch angerichteten Schäden ſind ſo groß, daß man ſich mit Maßregeln
gegen die fortdauernde Gefahr der Laſtautos beſchäftigt. Jm „Jour-
nal des Debats“ wird über dieſen Kampf gegen die Lauſtautos be
richtet. Dieſe Laſtautos ruinieren nicht nur die Straßen, ſondern ſie
rufen auch ſchwere Erſchütterungen der Häuſer hervor. Wenn ſolch ein
mächtiges, ſchwerbeladenes Gefährt daherraſſelt, dann kann der ohren-
betäubende Lärm bei Nervenſchwachen einen Schock verurſachen, und
die Häuſer, deren Grundmauern auf ſolche Erſchütterungen nicht be
rechnet ſind, leiden in ihrem Gefüge ſchweren Schaden. Unter-
ſuchungen, die in Paris über die Einwirkung der Laſtautos auf
die Gebäude angeſtellt worden ſind, ergaben die Gefahr, die darin
liegt. So ſind am Louvre verſchiedene ſchöne Statuen, die die Faſſade
an der Waſſerſeite ſchmücken, infolge des Vorbeifahrens von Laſtautos
heruntergeſtürzt. Ebenſo brachen koſtbare Ornamente an den Ver-
zierungen der Frieſe ab, und die Mauern überhaupt erhielten
Sprünge und Riſſe, die das anſchauliche Zeugnis ablegen von der
Erſchütterung, die dieſe Fuhrwerke verurſachen. Die Schädigung des
Bauwerkes, die bei ſo hervorragenden Kunſtdenkmälern wie dem
Louvre mit bedauerlichen Einbußen an äſthetiſchen Werten verbun-
den ſind, wurde aber überhaupt an zahlreichen Häuſern in den
Straßen feſtgeſtellt, durch die hauptſächlich die Laſtautos fahren.
Da nun die militäriſchen Autos zu billigen Preiſen an die Privat
induſtrie verkauft werden, ſo beſteht die Wahrſcheinlichkeit, daß das
Uebel der Laſtautos auch nach dem Kriege Paris weiter heimſuchen
wird. Um nun die Häuſer der Stadt und vor allem die Kunſt-
werke zu ſchützen, will der Pariſer Magiſtrat den Verkehr der Laſt
autos überhaupt nach Möglichkeit einſchränken, ſodann aber den Laſt
autos beſtimmte Straßen und beſtimmte Stunden vorſchreiben, die
ſie bei der Beförderung der Waren einhalten müſſen.

Jm Luftſchiff um die Welt.
ck. Bevor ein Magelhaes und Drake die erſte Weltumſegelung

vollbrachten, hatte man es für unmöglich gehalten, mit einem Schiff
den Erdball zu umfahren. Heute iſt der Ehrgeiz kühner und wage-
mutiger Männer darauf gerichtet, die Erde zu umfliegen. Als An-

ſporn für dieſe Unternehmung hat ein Rechtsanwalt in Sealtle, Georg
T. Hibbard, einen Preis von 1000 Acres vorzüglichen Landes für
den erſten Flieger geſtiftet, der rund um die Welt fliegt. Selbſt
wenn der Flug der geraden Linie des Aequators folgen könnte, ſo
würde es doch eine Reiſe von etwa 40 000 Kilometer über Land und
Meer ſein. Jn Wirklichkeit wird die Reiſeroute eine bedeutend
längere Strecke umfaſſen. So erſtaunlich dies Unternehmen uns
auch erſcheinen mag, ſo ſind doch bereits ernſthafte Vorbereitungen
im Gange, um es zu verwirklichen. Jn Liverpool iſt ein Luft
ſyndikat“ gebildet worden, das ſich die Aufgabe geſtellt hat, den
Rundflug um die Erde zu organiſieren. Liverpool ſoll der Aus-
gangspunkt für dieſe Fahrt werden, und das erſte Luftſchiff für dieſen
„Flugdienſt um die Welt“ ſoll im nächſten Mai fertiggeſtellt ſein.
Vorläufig iſt man beſchäftigt, die günſtigſten Landungspunkte für
dieſe Erdumfliegung auszuſuchen.

Die Ernte der Ratten in England
ck. Eine ungeheure Ernte halten alljährilch die Ratten in Eng

land, die man jetzt mit aller Macht zu bekämpfen ſucht, die ſich aber
durch jahrelange Vernachläſſigung dieſer Plage zu einem gewaltigen
Schaden für die britiſche Landwirtſchaft entwickelt haben. Nach den
neueſten Berechnungen verſpeiſen die Ratten jedes Jahr engliſchen
Weizen im Wert von 15 Millionen Pfund Sterling. Wie S. L.
Benſuſan angibt, belief ſich vor dem Kriege, als die Preiſe noch
niedrig waren, die Ernte der Ratten in England auf eine Menge,
die an Geldwert der Summe entſprach, die für Alterspenſionen be
zahlt wurde. Wenn es gelänge, die Ratten gänzlich aus England

zu vertreiben, ſo würde damit für die britiſche Wirtſchaft eine Summe
eingeſpart werden können. die gleichbedeutend iſt mit den 290 Mill.
Pfund Sterling, die an Zinſen und Amortiſationskoſten für die An
iedlung von einer Million Familien gebraucht werden.

Wie „Tommy“ am Rhein Geld macht.
ck. Wie man Geld auf ehrliche Weiſe verdienen kann, ohne

einen Finger zu rühren, das teilt ein Soldat der engliſchen Be
ſatzungstruppe am Rhein den Leſern der „Daily Mail mit. „Jch
wechſelte mir in Köln“, ſo ſchreibt er, „einen Scheck über 5 Pfund in
der bekannten Vantkfiligle von Cox ein, und da die Markvaluta ge
fallen war, ſo erhielt ich dafür 460 Mark. Das iſt der erſte Teil
meines Mittels, wie man ſchnell und mühelos Geld verdient. Nun
kommt der zweite. Jch wollte am ſelben Tage Geld nach England
ſchicken und kaufie mir daher auf dem Militärpoſtamt eine Poſtan
weiſung über 5 Pfund. Dafür mußte ich 387 Mark zahlen. Zunächſt
war ich ſehr erſtaunt: ich hatte eben auf der Bank für 5 Pfund 460
Mark bekommen und auf der Poſt mußte ich nun für 5 Pfund nur
387 Mk. zahlen. Jch hatte alſo dabei auf die leichteſte und korrekteſte



Weiſe der Welt 73 Mk. verdient. Zunächſt ſchien mir das zu ſchön,
um wahr zu fein. „Kann ich noch ſo eine Poſtanweiſung kaufen
fragte ich den Poſtbeamten, indem ich mich ſelbſt in den Arm zwickte,
um feſkzuſtellen, ob ich auch nicht träume. „Natürlich“, ſagte er,
„die andern tun es auch; die Geſchichte ſcheint ſich ſehr ſchnell herum
zuſprechen. Und dies war tatſächlich der Fall. Jedermann in der
Garniſon ſchien dieſen neuen Weg des Geldverdienens für ſich ent
deckt zu haben. Als ich wieder zu dem Bankgeſchäft von Cox
zurückkam, da ſchien die ganze Rheinarmee in maſſierter Formation
vor der Tür Aufſtellung genommen zu haben, und die ganze Hohe-
ſtraße war voll von Soldaten, die ein ſolch einträgliches Wechſel-
geſchäft machen wollten. Langſam rückten wir zu dem Schalter vor,
wo die Beamten ſo ſchnell wie möglich das Geld umwechſelten. Und
die Erklärung für dieſe merkwürdige Geſchichte Sie iſt ſehr einfach.
So weit ſie mir von einem Zahlmeiſter auseinandergeſetzt wurde,
ſind zwei Prinzipien der Geldumwechſelung in Geltung: Eine
börſentechniſche, die ſich täglich nach den Kurſen richtet und bei der

ank in Anwendung kommt, und eine militäriſche, bei der der Wert
der Mark für einen Monat im voraus feſtgeſetzt wird. Die letztere
Ziffer, die bei den Umwechſelungen der Militärpoſt in Anwendung
kommt, iſt augenblicklich viel geringer als die der Bank Auf der
Bank mußte man an dem fraglichen Tage 92 Mk. für ein Pfund

während bei der Poſt der Wert des Pfundes mit 77,40 Mk.
ſtgeſetzt war. So konnte man alſo beim Umwechſeln von 5 Pfund

73 Mk. verdienen und bei größeren, Summen mehr. Kein Wunder,
t W e en te Gelegenheit ausnutzten.“

ige deutſche Volk iſt durch die Borniertheit ſeiFinanzbehötde dabei der Genepptel! 4 bett eine

Teure und ſchlechte Zigarren.

Eine der „brennendſten“ Tagesfragen iſt unſtreitig die nach derWetigen Preisgeſtaltung der Tabakfabrikate. Nachdem der z

aucher während langer Kriegsmonate die zweifelhaften Genüſſe und
W noch zweifelhafteren Gerüche aller Bäume des deutſchen Laub-
2 aldes hatte auskoſten dürfen, ſtürzte er ſich nach dem Abſchluß des
Friedens und nach Aufhebung der Blockade auf die „Jmpotſen“, auf

c

die Ware, die in rieſiger Menge über die wieder geöffneten Grenzen
in das ausgeſogene Land hineinſtrömte. Leider erleble der Rauchereine herbe Enttäuſchung. Die eingeführte Ware war zum Teil ar

einer derartig minderwertigen Qualität, daß manchmal gegenüber
der „guten“ Miſchware kaum ein Unterſchied feſtzuſtellen war. Anderer
ſeits war der Preis der Zigarren und Zigaretten ein derartig hoher,
daß ein großer Teil der Bevölkerung als Käufer nicht in Frage kommen
kann. Minderbemittelte, und wer gehört heute eigentlich nicht zu
den Minderbemittelten, wenn in Deutſch- Oeſterreich beiſpielsweiſe
Leute mit einem Einkommen von 18 000 Kronen amtlich zu dieſer
Klaſſe gerechnet werden können unmöglich täglich 3 bis 4 Mark
für ihre „Glimmſtengel“ oder „Stäbchen“ ausgeben. Mit Sehnſucht
erhoffen heute Millionen deutſcher Raucher eine Wendung zum Beſſern
in der Preisgeſtaltung ihres Rauchzeuges. Leider wird ſich die Hoff
nung auf abſehbare Zeit hinaus als durchaus trügeriſch erweiſen.

Von Einfluß auf die Preisgeſtaltung der Tabakfabrikate iſt dreier
lei: die Verleuerung des Rohſtoffes, die Steigerung der Arbeits-
löhne, die Steuerbelaſtung. Der Wert des heimiſchen Tabakes iſt
gegenüber der Friedenszeit etwa um das Zwölffache geſtiegen, der
des überſeeiſchen unter Berückſichtigung der Valuta um das Zehnfache.
Die Herſtellung von 1000 Zigarren koſtete an Arbeitslöhnen früher
etwa 7,50 Mk., heute 35 Mk. Die künftigen Zigarrenpreiſe dürften
ſich demgemäß etwa folgendermaßen geſtalten: ſogenannte Zigarillos
aus rein deutſchem Tabak werden 20 Pfg. koſten, für 30 Pfg. wird
man eine kleine Zigarre aus deutſchem Tabak, die es früher niemals
gegeben hat, kaufen können. Eine Zigarre von geringer Qualität mit
ausländiſchem Deckblatt wird 40 Pfg. koſten, während ſich eine Zi-
garre aus rein überſeeiſchem Tabak bereits auf 1 Mk. ſtellen wird.
Die frühere 10-Pfg.-Zigarre wird unter 1,50 Mk. nicht zu haben ſein.
Weſentlich billigeddwird ſich der Rauchtabak ſtellen: man kann anneh
men, daß ſein Preis etwa ein Sechſtel des Zigarrenpreiſes betragen
wird. Für die Zigarette werden uns in abſehbarer Zeit faſt nur über
ſeeiſche Tabake zur Verfügung ſtehen. Orientaliſche und vor allem
mazedoniſche Tabake, aus denen früher die deutſche Zigarette ganz
überwiegend hergeſtellt wurde, ſind vorläufig nicht zu erreichen. Trotz
der geringen Qualität des Tabaks wird die billigſte im Jnland her
geſtellte Zigarette etwa 12 bis 15 Pfg. koſten.

Der Wahrſager,

Der Vollmond ſtand am hohen Himmelszelt und ſah mißmutig
auf die Welt herab, die ihm gar nicht mehr gefallen wollte Anſtatt
daß die Menſchen, dem Naturgeſetze folgend, der nächtlichen Ruhe
pfiegten, tanzten ,ſchrieen und lärmten ſie, als ob alle Tage Kirmes
auf der Erde gefeiert würde, und es gar keinen Krieg gegeben hätte,
gar keine Vaterlandsnot beſtünde.

Der Herr Profeſſor liebte es, mit den gefiederten Sängern zu
Bett zu gehen und mit ihnen zu erwachen. Die feierliche Morgen

ſtille, nur durch den Weckruf der Vögel belebt, erſchien ihm täglich
eine erfriſchende Quelle des Erneuerns der Natur und des Seelen
lebens der Menſchheit. Das wüſte Schreien um Mitternacht hatte
ihn erweckt, er ſtand auf und trat auf ſeinen Balkon, ſich der ſonſt J
herrlichen Mondnacht erfreuend. Weiße Wölkchen umgaben d
Mond, und es ſah aus, als wenn ſie ihm die Ohren verſtopfen
wollten, damit ſeine majeſtätiſche Macht keinen Abbcuch erleide durch
das unbotmäßige Weſen der Menſchen. Der Herr Profeſſor hätte ſich
auch am liebſten ſeine Ohren verſtopft, doch hielt er es für eine
Pflicht, dem kreiſchenden Völkchen dort unter der Dorflinde einmal
ordentlich ins Gewiſſen zu reden. Eben wollte er ſeinen Garten
verlaſſen, als der Nachtwächter Reupke mit ſeinem Leo um die Ecke
bog und im gewohnten Schneckenſchritt auf ſein Grundſtück zukam.
Wor Jahren war der alte Reupke noch mit ſeinem Horn alltündlich
des Nachts durchs Dorf geſchritten und hatte, nachdem er die Stunden
zahl geblaſen hatte, geſungen „Hört ihr Leute und laßt euch ſagen,
tie Glocke hat zwölf geſchlagen. Zwölf iſt die Glocke ſchon, Gott
wacht auf ſeinem Himmelsthron!“ Doch das Horn war veraltet,
es zierte nur noch den alten Mann, der jetzt die zeitgemäßere Kon
trolluhr am feſten Ledergurt um ſeine gebeugte Geſtalt trug. Er wie
ſein Leo hatten ſich mit der Zeit angewöhnt, nur immer in ſich an
ſtatt. um ſich zu ſehen, denn diellhr barg ihr Geheimnis auch in ſich,
während es das Horn frei verkündigt hatte, aber es waren jetzt andere
Zeiten. Sie hörten vieles, was ſie nicht hören wollten und ſahen
manches, was ſie nicht geſehen hatten, denn Leo und ſein Herr
paßten nicht in die modiſche Zeit, die mit friſchtreibenden Kräften
auſwärts ſtieg. Sie ſtiegen beide hinab und ſchüttelten verwundert
ihre Köpfe, wenn etwas ihren behaglichen Troddelgang ſtörte.

An dem Hauſe des Herrn Profeſſors hing auch ein Käſtchen
mit einem Uhrſchlüſſel, und als der alte Reupke nun ſeiner Uhr ge
wiſſenhaft den neuen Strich eizgefügt hatte, wandte er ſich erſtaunt
nach dem Herrn Profeſſor um und fragte gemütlich, ob er auch das
Milzkräutlein, gepflückt zwiſchen 12 und 1 Uhr in einer Vollmoyd
nacht, ſuchen wolle. Ueber dieſe Frage mußte der Angeredete läur
lachen, und dieſes bekannte Lachen, das wie melodiſcher Glockenton
klang, verſcheuchte ſchnell die lärmende Jugend unter der Linde, und
ſie entkam diesmal, ohne gewarnt zu ſein. Jetzt galt es, dem alten
Nachtwächter in ſein abergläubiſches Dunkel einige wahre Glaubens
kerzen anzüzünden, und ſo begleitete der Herr den Alten und ſeinen
treuen Hund bei dem nächtlichen Rund. gang durch das Dorf von
Kaſten zu Kaſten.

„Sehen Sie, lieber Reupke, der Aberglaube exiſtiert nur für
Leute, die an ihn glauben, alle anderen Menſchen ſind frei und
beugen ſich nicht unter das Joch, welchen er ſo gerne verſchüchterten
Seelen auferlegt. Mit dem Aberglauben iſt es wie mit einver
Krankheit, 99 geneſen, und es wird als ſelbſtverſtändlich nicht von
ihnen geſprochen, einer ſtirbt daran und nun webt ſich ein ganzer
Sagenkreis um dieſe einzige traurige Tatſache. Jn Norddeutſchland
wird der Montag nicht wochenalt und die Zahl 13 iſt eine Unglücks
zahl, in Süddeutſchland wird der Freitag gefürchtet und die 13
bringt Glück. So kann man durch die Gegenſätze den beſten Bewels
dafür erbringen, wie grundlos die Angſt vor ſolchen Dingen iſt, und
wie alles auf Zufälligkeit beruht; außerdem ſollen in der Bibel
immer gerade die 13. Verſe die ſchönſten und lehrreichſten ſein! Es
laſſen ſich Bücher voll ſchreiben über den Aberglauben in Nord und
Weſt, in Süd und Oſt, aber das ſteht feſt: Je höher der Menſch in
ſeinen Anſchauungen ſteht, je weniger glaubt er an Unmoglichkeiten.
Zufälle gibt es natürlich oft im Leben, die uns leicht irre machen
können, wenn wir nicht über dem Unnatürlichen ſtehen. Dunkle
Punkte darf es aber in einem geſunden Leben gar nicht geben, mit
klarem, vernünftigen Wollen müſſen wir dasſelbe durchſchreiten, alles
Wahre und Schöne in uns dufnehmen und uns jeden Tag aufs neue
unſeres Daſeins freuen im dankbaren Aufblick zum Schöpfer aller
Dinge. Doch das können wir nur, wenn wir die Nacht nicht zum
Tage machen, ſondern ſie dazu gebrauchen, wozu ſie beſtimmt iſt,
Körper und Geiſt auszuruhen, um ſie zu neuer Arbeit tüchtig zu
machen. Der Aberglaube wird aus Furcht und Dunkel geboren und
wird niemals unter der lichten Sonne gedeihen, feine Menſchen
kenner vermögen es ſogar dem Einzelnen anzuſehen, ob ſie in dieſem
Wahn mehr oder weniger leben.“ Ein kräftiges Räuſpern unter
brach den Gedankengang des „Wahrſagers“, und es wurde ihm mit
einemmale klar, daß er tauben Ohren gepredigt hatte. So wun-
derte er ſich denn gar nicht, als der Nachtwächter plötzlich ſtehen
blieb, ſeinen Stock energiſch auf die Erde ſtieß, ihn durch ſeine Horn
brille faſt feindſelig anſah und ſagte: „Nichts für ungut, aber, ich
bin ein alter unverbeſſerlicher Sünder, ich habe nicht gelernt, was
in gelehrten Büchern ſteht, ſondern habe mir meine eigene Anſchau
ung aus dem Leben gebildet; ob ich mich da immer in der richtigen
Weiſe habe belehren laſſen, ſteht dahin, aber ich glaube nun einmal,
was ich glaube, und mit dieſem Glauben will ich ſterben. Mein
Beruf zwang mich, die Nacht zum Tag zu macden, und da habe ich
mehr aus dem Dunkeln als aus dem Hellen geſchöpft, nächſte Jahr
erlebe ich, ſo Gott will, mein fünfzigſtes Nachtwächterjubiläum, darum
will ich mir das Milzkräutlein ſuchen, damit ich alich für den Reſt
meines Lebens vor Krankheit bewahrt bleibe.“

Mit ſtiller Verwunderung betrachtete der Herr Profeſſor den
Unverbeſſerlichen, ſchüttelte ihm zum Abſchied freundlich die Hand
und ſagte: „Der Glaube macht ſelig!“

Druck und Verlag der Merfeburger Druck- und Verlagsanſtakt L. Bals, Merſeburg
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